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Vorwort

Anfang der 1980er Jahre hat die niedersächsische Landes  -
regierung zum Schutz der Hochmoore den ersten Teil 
des Niedersächsischen Moorschutzprogramms veröffent-
licht. Im Rahmen dieses Programms wurde – neben der 
verstärkten Ausweisung von Naturschutzgebieten, Flä-
chenankauf und der Durchführung von Maßnahmen zur 
Wiedervernässung – die Vor-Ort-Betreuung verbliebener 
Hochmoore ausgebaut. 

In der Diepholzer Moorniederung konnte die vom 
Land Niedersachsen fi nanzierte Gebietsbetreuung durch 
den BUND (Landesverband Niedersachsen) seither ver-
festigt und ausgebaut werden. Hierbei arbeiten BUND 
Diepholzer Moorniederung, Landkreis Diepholz, Gemein-
den, Land Niedersachsen, regionale  landwirtschaftliche 
Betriebe und nicht zuletzt zahlreiche ehrenamtliche 
Naturschützer in enger Kooperation.

Durch die Vor-Ort-Betreuung konnten die Kenntnisse 
über die Arten und Lebensgemeinschaften  wesentlich 
verbessert und vor allem Maßnahmen zur Ersteinrichtung 
sowie Pfl ege und Bewirtschaftung  kontinuierlich und 
konsequent umgesetzt werden. Neben der Wiederver-
nässung ist für die Gebietsentwicklung in der Diepholzer 
Moorniederung der Einsatz von Schafen zur Offenhal-
tung der Flächen von zentraler Bedeutung.

Im Rahmen der vertraglich geregelten Gebietsbetreu-
ung des BUND-Projektes mit dem Land Niedersachsen 
(ehem. Bezirksregierung, Fachbehörde für Naturschutz/
NLWKN) werden neben der Umsetzung von  Maßnahmen 
zur Offenhaltung, Renaturierung und Regeneration der 
Hochmoorfl ächen begleitende Untersuchungen zur Wir-
kung und Effi zienz der durchgeführten Maßnahmen 
beauftragt. Diese umfassen Bestandserfassungen der 
Avifauna sowie der Flora und Vegetation.

Zur Beobachtung der Vegetationsentwicklung auf 
repräsentativ ausgewählten Maßnahmenfl ächen wurden 
ab 1992 Dauerbeobachtungsfl ächen angelegt. Darüber 
hinaus wurden Fundorte, Häufi gkeit und Verteilung von 

Rote-Liste-Gefäßpfl anzen kartiert, welche gleichzeitig 
Indikatoren für eine naturnahe Hochmoorvegetation 
sind.

Ab 2002 erfolgte in den FFH-Gebieten die Basis er-
fassung von Biotop- und FFH-Lebensraumtypen ein-
schließlich der Aufnahme von Struktur- und Standort-
merkmalen, eine Erfassung der Torfmoosarten im Neu-
städter Moor und die Durchführung  exemplarischer 
Untersuchungen im Rahmen der  landesweiten Wir-
kungskontrollen zu den EU-kofi nanzierten Agrar-
umweltmaßnahmen. Hinzu kommt die kartographische 
Dokumentation der jährlich durchgeführten Arbeiten, 
welche zu einer sehr guten Nachvollziehbarkeit von Zeit-
punkt, Ort und Art der Maßnahmen führt. Im vorliegen-
den Bericht werden die Ergebnisse der jahrzehnte langen 
vegetationskundlich/fl oristischen Untersuchungen zur 
Wirkung verschiedener Pfl egemaßnahmen dargestellt. 

Das Umweltministerium hat 2016 das Programm 
„Niedersächsische Moorlandschaften“ herausgegeben. 
Es greift auch die Klimarelevanz von Mooren auf und 
bezieht neben den Hochmooren die Niedermoore in die 
Schutzbemühungen des Landes ein. Die im vorliegen-
den Informationsdienst dargestellten Ergebnisse bieten 
wertvolle Aussagen und Hinweise zur Ausgestaltung 
der Maßnahmen in anderen Hochmoorgebieten und 
sind damit ein Baustein zur Umsetzung des Programms 
„Niedersächsische Moorlandschaften“. 

Die Ergebnisse der Brutvogelerfassungen in den Hoch-
mooren u. a. der Diepholzer Moorniederung wurden 
2015 in einem weiteren Informationsdienst veröffent-
licht.

Wir danken allen, die am Zustandekommen der Pro-
jekte und Maßnahmen und der langjährigen Begleit-
untersuchungen und ihrer Auswertung beteiligt waren.

Die Schriftleitung
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 1 Einleitung

Hochmoore sind komplexe und äußerst sensible Öko-
systeme und zählen zu den am stärksten  gefährdeten 
Lebensräumen in Niedersachsen und Deutschland 
 (GÖTTLICH 1990, DRACHENFELS 1996, SUCCOW & 
 JOOSTEN 2001, RIECKEN et al. 2006, ULLRICH & RIECKEN 
2012). Niedersachsen hat einen Anteil von ca. 73 % an 
den Hochmooren Deutschlands und damit eine bundes-
weite besondere Verantwortung für den Moorschutz 
(MU 2016) 

Die Diepholzer Moorniederung ist seit Jahrzehnten 
einer der wichtigen Bereiche innerhalb Niedersachsens, 
in dem aktiv Maßnahmen zum Hochmoorschutz umge-
setzt werden. Sie stellt heute für viele in ihrem Bestand 
bedrohte Tier- und Pfl anzenarten sowie Biotop- und FFH-
Lebensraumtypen einen überaus wichtigen Lebens- und 
Rückzugsraum dar. Gerade in den besiedelten und land-
wirtschaftlich intensiv genutzten Räumen haben die gro-
ßen offenen, nährstoff- und störungsarmen Flächen eine 
herausragende Bedeutung für eine Vielzahl gefährdeter 
Arten. 

Intakte Hoch- oder Regenmoore werden ausschließ-
lich von Niederschlagswasser gespeist. Ganzjährig hohe 
Wasserstände, Nährstoffarmut und ein niedriger pH-Wert 
kennzeichnen diesen Lebensraum, an den wenige spe-
zialisierte, hochmoortypische Pfl anzen- und Tierarten 
angepasst sind. Verschiedene Torfmoosarten dominie-
ren nahezu fl ächendeckend die Vegetation. Die ehemals 
relativ baumfreien Hochmoore sind mit der Kultivierung 
und dem Torfabbau weitgehend zerstört worden.

Die Vegetation und das Vorkommen spezieller Tier-
arten (Vögel, Reptilien, Amphibien, Insekten etc.) sind 
stark von den Wassermengen und deren jahreszeit licher 
Verteilung abhängig. Die Wiedervernässung und die 
Wasserhaltung nehmen daher eine Schlüsselrolle bei der 
Regeneration von Hochmooren ein. Die Entwässerung 
der niedersächsischen Moore hat vielerorts zu einer star-
ken Beeinträchtigung des Lebensraumes geführt. Eine 
damit verbundene Veränderung der Vegetation und eine 

zunehmende Verbuschung gefährden die hochmoortypi-
sche Flora und Fauna (z. B. LÖFFLER et al. 2002, KAMER-
MANN 2005). 

In den Hochmooren der Diepholzer Moorniederung 
ist daher, neben der Wiedervernässung und Regenera-
tion der Moore, das Zurückdrängen der Gehölze und die 
Entwicklung zu nahezu baumfreien Kernbereichen das 
Ziel. Aus diesem Grund werden vom BUND Diepholzer 
Moorniederung im Auftrag des Landes Niedersachsen, 
vertreten durch den Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, 
Küsten- und Naturschutz (NLWKN), sowie der Landkreise 
Diepholz und Nienburg zahlreiche Pfl ege- und Entwick-
lungsmaßnahmen koordiniert und durchgeführt. 

Ein umfangreiches Erfassungsprogramm ermöglicht 
eine Effi zienzkontrolle der Maßnahmen im Hinblick auf 
das Entwicklungsziel. Dabei sind folgende Fragen von 
besonderem Interesse:
 Wie verändern sich die Bestände der hochmoortypi-

schen Pfl anzenarten der Roten Liste (GARVE 2004) und 
die Vegetation? 

 Inwieweit stehen diese Entwicklungen mit den durch-
geführten Pfl ege- und Entwicklungsmaßnahmen in 
Zusammenhang?

 Was ist zukünftig zu tun?
Auf die Bestandsentwicklung der Pfl anzen- und Tierarten 
wirken sich nicht nur die durchgeführten Maßnahmen 
aus, sondern auch externe, überregional wirkende Fak-
toren wie Witterungsbedingungen (sehr trockene bzw. 
nasse Jahre) oder Nährstoffeinträge aus der Luft. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse von vegetations-
kundlichen Erfassungen vorgestellt, die im Auftrag der 
Fachbehörde für Naturschutz des Landes (NLWKN) vom 
BUND Diepholzer Moorniederung und der Arbeitsgruppe 
für Naturschutz und Landschaftspfl ege (agnl) durch-
geführt wurden (AGNL 2002-2013, BUND DIEPHOLZER 
MOORNIEDERUNG 1993-2016). Auf die Zitierung einzel-
ner Berichte und Gutachten wird verzichtet. 
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 2 Material und Methoden

Zur Effi zienzkontrolle der Pfl ege- und Entwicklungs-
maßnahmen im Hinblick auf das Entwicklungsziel wird 
ein umfangreiches Erfassungsprogramm durchgeführt. 
Im Rahmen dieses Monitoring-Programmes wurde 1992 
mit der Einrichtung von Dauerbeobachtungsfl ächen 
(DBF) begonnen, um die langfristige Entwicklung der 
Vegetation unter diesen Gesichtspunkten zu  beobachten. 
Mittlerweile gehören 124 DBF zu dem  fortlaufenden 
vegetationskundlichen Erfassungsprogramm. Sie re prä-
sentieren die unterschiedlich ausgeprägte Vegeta tion 
der Hochmoore, Sandheiden, Magerrasen und Grün-
landfl ächen im Betreuungsgebiet, auf denen Maßnah-
men durchgeführt werden. Einzelne DBF befi nden sich 
im Birken- und Kiefernwald der entwässerten Moore und 
auf Seggen-, Binsen- und Staudensümpfen. Großfl ächig 
überstaute, vegetationsarme Bereiche sind nicht im Erfas-
sungsprogramm.

Die mit Magneten verorteten DBF werden in unter-
schiedlichen zeitlichen Abständen aufgesucht. In Abhän-
gigkeit von den speziellen Fragestellungen, der Vege-
tation sowie der Durchführung von Maßnahmen (sowie 
den zur Verfügung stehenden Mitteln) fi nden die Wie-
derholungsaufnahmen im ein- bis mehrjährigen Rhyth-
mus statt. Die Aufnahme der Artmächtigkeit (Deckungs-
grad) der Pfl anzen und Torfmoose erfolgt nach einer 
erweiterten Skala nach LONDO (1975). Die Größe der 
DBF liegt zwischen 16 und 25 m². Auf Teilfl ächen wurden 

zu den DBF mit Magneten markierte 100 m-Transekte 
angelegt, auf denen der Deckungsgrad von Torfmoosen, 
Pfeifengras, Rote-Liste-Pfl anzenarten und Verbuschung 
aufgenommen wird. 

Darüber hinaus werden die Vegetationsstruktur wie 
Pfeifengras-, Birken-Deckungsgrad und die Rote-Liste-
Pfl anzenarten auf den offenen Moorbiotoptypen in 
Anlehnung an die Methoden der Basiserfassung von Bio-
top- und Lebensraumtypen in FFH-Gebieten innerhalb 
abgegrenzter Polygone qualitativ und quantitativ erfasst 
(DRACHENFELS 2014, 2016). Die Erstaufnahme erfolgte 
im Rahmen der fl ächendeckenden Basiserfassung in den 
FFH-Gebieten. Im Nördlichen Wietingsmoor und im Neu-
städter Moor wurden auf 300-450 ha großen Teilfl ächen 
Wiederholungskartierungen durchgeführt. 

Die Rote-Liste-Gefäßpfl anzen und deren Populations-
größen werden gemäß dem RLG-Gelände  bogen des 
 Niedersächsischen Pfl anzenarten-Erfassungs programms 
ermittelt und in einer 8-stufi gen Skala angegeben. Die 
Mengenangaben der Teilgebiete und Gesamt vorkommen 
setzen sich aus der Summe der Einzel vorkommen zusam-
men, dabei geht für die einzel nen Kategorien der jewei-
lige Mindestwert in die Berechnung ein (z. B. 51 Sprosse/
Horste für die Kategorie 5, = 51-100 Sprosse/Horste). Eine 
Zu- bzw. Abnahme wird mit den absoluten Zahlen 
er mittelt.
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 3 Untersuchungsraum Diepholzer Moorniederung

Der Naturraum Diepholzer Moorniederung umfasst eine 
Fläche von etwa 1.180 km² und liegt im Südwesten des 
Landes Niedersachsen zwischen den Städten Bremen, 
Hannover und Osnabrück. Der Südteil des  Naturraumes 
befi ndet sich im Bundesland Nordrhein-Westfalen im 
Kreis Minden-Lübbecke. Im niedersächsischen Gebiet 
erstreckt sich die Diepholzer Moorniederung ganz oder 
teilweise über die Landkreise Diepholz, Nienburg, Osna-
brück und Vechta. 

Naturräumlich zählt die Diepholzer Moorniederung 
zur Region Ems-Hunte-Geest und Dümmer-Geest nie-
derung (MEYNEN et al. 1962). Sie ist eine große Tal sand-
niederung, aus der sich nur wenige Geestrücken erhe-
ben. Nach der letzten Eiszeit vermoorten aufgrund der 
hohen Grundwasserstände erhebliche Teile; zunächst im 
grundwasserbeeinfl ussten Bereich als Nieder moore, spä-
ter setzte infolge des  subatlantischen Klimas die Hoch-
moorbildung ein. Über 24.000 ha Hoch moor (geologische 
Defi nition mit mindestens 30 cm Hochmoortorfaufl age, 
Stand 1970er Jahre; ML 1981, 1986) sind auf 15 Hoch-
moore verteilt, welche zusammen mit der Dümmerniede-
rung die Kerngebiete der heute noch naturnahen Berei-
che im Naturraum bilden (Abb. 1).

Seit dem 18. Jahrhundert wurde der Großteil der 
Moore durch Entwässerung, nachfolgende Abtorfung 

(die industrielle Abtorfung begann im Naturraum ab den 
1950er Jahren) sowie land- bzw. forstwirtschaft liche Nut-
zung zerstört oder stark beeinträchtigt (LÖHMER & NIE-
MEYER 1987, DANIELS & HALLEN 1996, NIEMEYER 1997). 

Die Hochmoore weisen in ihrem gegenwärtigen 
Zustand teilweise starke Unterschiede auf. Im Großen 
Moor bei Barnstorf, im Nördlichen Wietingsmoor, im 
Borsteler Moor sowie im Uchter Moor fi ndet noch indus-
trieller Torfabbau statt. Andere Moore, wie zum Beispiel 
das Renzeler, Sulinger und Siedener Moor sind aufgrund 
einer unzureichenden Vernässung bzw. der bisher nicht 
erfolgten Wiedervernässung stark ausgetrocknet und 
stark verbuscht. Die durch vielfältige Maßnahmen in den 
letzten Jahrzehnten renaturierten Moore Neustädter 
Moor und Rehdener Geestmoor weisen den für Hoch-
moore im Nordwesten Mitteleuropas typischen, weitge-
hend offenen Landschaftscharakter auf (vgl. Abb. 2-5). 

Durch  umfangreiche In stand setzungs- und Renatu-
rierungs maßnahmen in den letzten 30 Jahren wurden 
bis heute ca. 7.500 Hektar Hochmoor wiedervernässt 
und entsprechend ent wickelt. Es hat sich gezeigt, dass 
im Allgemeinen einmalige Instandsetzungsmaßnahmen 
für eine erfolgreiche Wieder her stellung der stark beein-
trächtigten bzw. zerstörten Hochmoor fl ächen nicht aus-
reichen. Kontinuierliche Pfl egemaß nahmen sowie wei-

Abb. 1: Naturraum Diepholzer Moorniederung: Übersicht der Hochmoore und Schutzgebiete (Darstellung nur in Niedersachsen)
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tere Ver nässungsmaßnahmen sind 
erforderlich. Sie müssen angepasst 
sein an die Veränderung der Hoch-
moore, spezifi sch an die jeweilige 
Situation am jeweiligen Ort. 

Dennoch hat die Diepholzer 
Moorniederung mit den ausge-
dehnten Hoch- und Niedermoo-
ren und ihrer einzigartigen Natur-
ausstattung europaweit eine 
herausragende Bedeutung für 
viele gefährdete Tier- und Pfl an-
zenarten. Die wertvollsten Berei-
che sind von Deutschland 1976 
als Feuchtgebiet internationaler 
Bedeutung „Diepholzer Moornie-
derung“ (ca.150 km²) und „Düm-
mer“ nach der Ramsar-Konvention 
der UNESCO in Paris gemeldet 
(http://www.ramsar.org). Insge-
samt 19.676 ha sind als Natur-
schutzgebiete (NSG) im Naturraum 
geschützt, 11.917 ha sind als FFH-
Gebiete und 18.066 ha als EU-
Vogelschutzgebiete im euro päischen Schutzgebietsnetz 
Natura 2000 eingebunden (Stand 31.12.2016). 

Im Folgenden werden die vier Hochmoore kurz cha-
rakterisiert, in denen schon seit langer Zeit Maßnahmen 
zur Renaturierung durchgeführt werden und aus denen 
die zugrunde liegenden Daten dieser Auswertung stam-
men.

 3.1 Neustädter Moor

Das Neustädter Moor umfasst nach der geologischen 
Defi nition eine Größe von 1.591 ha. Es ist überwiegend 
als wurzelechtes Hochmoor auf Fein- und Mittelsand auf-
gewachsen. Die ältesten Torfbildungen liegen im südli-
chen Drittel mit maximal 1,2 m Seggen- und Bruchwald-
torf (SCHNEEKLOTH & SCHNEIDER 1970). Sandkuppen 
durchragen den Moorkörper, der in diesen Bereichen 
maximal 1,5 m stark ist und zusätzlich durch Torfstiche 
durchlässiger wurde. Die stärkste Torfaufl age mit einer 
maximalen Mächtigkeit von 4 m  befi ndet sich im Westen 
des Gebietes. Mehr als ein Drittel des Moores (ca. 700 ha) 
wurde industriell, meist im Sodenstichverfahren abge-
torft. 1995 war der Torfabbau bis auf eine Restfl äche von 
weniger als 100 ha im öst lichen Randbereich eingestellt 
(DANIELS & HALLEN 1996); diese letzten Flächen folgten 
1999. 

1.459 ha des Neustädter Moores sind als NSG ausge-
wiesen (HA 032 „Neustädter Moor“, HA 057 „Neustäd-
ter Moor II“, HA 066 „Neustädter Moor – Regenerati-
onsgebiet“, HA 137 „Wiesengebiet Neustädter Moor“). 
1.989 ha wurden als FFH-Gebiet Nr. 067 „Neustädter 
Moor“ gemeldet und 2.284 ha zum EU-Vogelschutzge-
biet (Teilgebiet von V40 „Diepholzer Moorniederung“) 
erklärt.

Das Neustädter Moor ist im Zentrum eine großfl ä-
chige, weitgehend baumfreie Offenlandschaft, die 
 ursprünglich für die Hochmoore der Diepholzer Moor-
niederung charakteristisch war. Der  weiträumige offene 
Charakter kann heute in vielen Bereichen nur durch kon-
tinuierliche Pfl egemaßnahmen erhalten werden. Die Bir-
kenverbuschung wird seit den 1970er Jahren durch die 
ansässige Landschaftspfl ege-Schäferei in gezielter Bewei-

dung in Hütehaltung mit der Weißen Hornlosen Heid-
schnucke (Moorschnucke) eingedämmt. Weitere Pfl ege- 
und Entwicklungsmaßnahmen werden ergänzend und 
unterstützend durchgeführt. 

Das Neustädter Moor wird durch unterschiedliche 
Moordegenerationsstadien des FFH-Lebensraumtyps 
(FFH-LRT) 7120 „Noch renaturierungsfähige degradierte 
Hochmoore“ geprägt. Großfl ächig sind Moorheiden 
mit einem hohen Anteil hochmoortypischer Rote-Liste-
Gefäßpfl anzenarten erhalten geblieben, die stellenweise 
torfbildende Bulttorfmoose wie Sphagnum magellani-
cum, S. papillosum etc. aufweisen. Torfmoosschwingra-
sen und Wollgrasfl ächen (mit Schmalblättrigem / Erio-
phorum angustifolium und Scheiden-Wollgras / E. vagi-
natum) prägen die vernässten großfl ächigen industriell 
abgetorften Flächen und die bäuerlichen Handtorfstiche. 
Der degenerierte Randbereich des Moores ist vorwie-
gend durch Grünland geprägt. Im Norden und in den 
Moorrandlagen sind vielfach dichte Birkenbestände zu 
fi nden. Annähernd 50 % der FFH-Lebensraumtypen sind 
in den schlechten Erhaltungszustand C eingestuft. 

 3.2 Rehdener Geestmoor

Das Rehdener Geestmoor hat hochmoorgeologisch eine 
Größe von 1.370 ha. In einer fast abfl usslosen Senke 
konnte sich über Niedermoor ein Hochmoor bilden. Diese 
Hochmoortorfe hatten vor der Abtorfung eine Mächtig-
keit von bis zu 3 m, wobei der mineralische Untergrund 
ein sehr bewegtes Relief aufweist. In der südlichen Hälfte 
fehlt die Niedermoorunterlage großfl ächig, d. h. in Teilen 
ist das Geestmoor ein wurzelechtes Hochmoor (SCHNEE-
KLOTH & SCHNEIDER 1970). 

Das Rehdener Geestmoor wurde seit Mitte der 1950er 
Jahre im zentralen Bereich größtenteils industriell abge-
torft, in den Randbereichen erfolgte die Nutzung durch 
bäuerliche Handtorfstiche bereits in früheren Jahrzehn-
ten. Das Zentrum des Moores (ca. 585 ha) unterlag bis 
1999 der industriellen Abtorfung. Der nördliche Teil des 
Hochmoores ist durch bäuerlichen Handtorfstich geprägt 
und war Mitte der 1980er Jahre stark mit Birken bewach-
sen (LUHNEN 1982). Das Hochmoor als Lebensraum für 

Abb. 2: Die Hochmoore im Naturraum sind gegenwärtig sehr unterschiedlich ausgeprägt. 
Das Neustädter Moor hat einen weitgehend offenen Landschaftscharakter. (Foto: Kerrin Obracay)
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hochmoortypische Tier- und Pfl an-
zenarten wurde durch den Torfab-
bau nahezu vollständig zerstört. 

1979 wurde zum Interessen-
ausgleich zwischen Naturschutz, 
Torfabbau und Landwirtschaft ein 
Vereinfachtes Flurbereini gungs-
verfahren  beantragt. Im Winter 
1984  begannen im Südwesten 
erste Instand setzungsmaßnahmen 
zum Moorschutz. Dazu zählten 
das Entfernen der Birken und das 
Abschrägen von  Torfstichkanten 
an den Handtorfstichen. Die zen-
tralen ehemaligen  industriellen 
Abtorfungsfl ächen von etwa 
585 ha wurden in den Jahren 1996, 
1997 und 1999 eingeebnet. 

Durch die Einebnung und die 
umfangreichen Instand setzungs-
maßnahmen konnten die Voraus-
setzungen für eine Renaturierung 
des Moores wesentlich verbessert 
werden. Bis Dezember 2004 wur-
den jährlich umfangreiche Erst-
instand setzungsmaßnahmen zur 
Renaturierung und Regenera tion 
des Hochmoores und seiner Rand-
fl ächen durchgeführt: Es wurden 
89 km Torfstichkanten abge-
schrägt, 10 km Gräben verfüllt, 
26 km Gräben teilverfüllt, 17 km 
Dämme zur Wasserhaltung ange-
legt und etwa 235 ha Moorfl äche 
von Birken freigestellt.

Trotz der durchgeführten Wie-
dervernässung erfolgt in Teilgebie-
ten noch eine Entwässerung des 
Moorkörpers, da einzelne Entwäs-
serungsgräben weiterhin in Funk-
tion sind, um landwirtschaftliche 
Nutzfl ächen bewirtschaften zu 
können. Der zentrale Hochmoor-
bereich ist durch frühe Regene-
rationsstadien mit großfl ächigen 
Wollgrasfl ächen und Wollgras-
Torfmoosrasen gekennzeichnet. 
Teilweise sind offene Wasserfl ä-
chen entstanden. Die großfl ächige 
Ausdehnung des FFH-Lebensraum-
typs 7120 „Noch renaturierungsfä-
hige degradierte Hochmoore“ mit 
einem hohen Entwicklungspoten-
zial zeichnet diesen Bereich aus. 

Wie ein Gürtel wird der Hoch-
moorkern von einem kleinfl ächi-
gen Mosaik der verschiedenen 
Hochmoor-, Wald- und Grünland-
biotoptypen umschlossen. In die-
sem Bereich befi nden sich aus 
naturschutzfachlicher Sicht sehr 
wertvolle Bereiche. Den äußeren 
Schutzrahmen bilden intensiv und  extensiv genutzte 
Grünlandfl ächen mit wenigen eingestreuten Ackerfl ä-
chen und trockenen Moorwäldern.

Das FFH-Gebiet 165 „Rehdener Geestmoor“ ist 1.737 ha 
groß, als NSG aus gewiesen (HA 062 „Rehdener Geest-
moor“, HA 089 „Rehdener Geestmoor – Regenerations-

Abb. 3-5: Das Neustädter Moor ist durch seine offene Weite im Zentrum charakterisiert, die durch Be-
weidung mit Moorschnucken und mechanische Pfl egemaßnahmen erhalten und gefördert wird. 
(Fotos: Kerrin Obracay)
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gebiet“) und Bestandteil des 
EU-Vogel schutzgebietes V40 
„Diepholzer Moorniederung“.

 3.3 Nördliches Wietingsmoor

Ursprünglich erstreckte sich das 
Wietingsmoor über 20 km Länge 
in Nord-Südrichtung mit ins-
gesamt 25 km² Fläche. Heute 
besteht es aus drei, durch 
 schmale Geestrücken voneinan-
der getrennten, Teilgebieten: 
dem Nördlichen, dem Mittleren 
und dem Südlichen Wietingsmoor 
(= Neustädter Moor). 

Das Nördliche  Wietings moor hat 
hochmoorgeologisch eine Größe 
von 1.841 ha. Es liegt in einer 
fl achwelligen Sandmulde, die 
während der Eiszeit entstand. Von 
Nordost nach Südwest erstreckt 
sich ein Geest rücken, der stellen-
weise bis zu einer Breite von 
300 m an die Oberfl äche tritt. Der 
mineralische Untergrund weist 
ein starkes Relief auf, sodass die 
Moor mächtigkeiten sehr unter-
schiedlich sind und zwischen 
1 m im Osten sowie Westen und 
3,80 m im Norden schwanken 
(SCHNEEKLOTH & SCHNEIDER 
1970).

In tieferen Senken liegen Weiß-
torfe über Nieder moor torf, auf 
höheren Bereichen Weißtorf 
über Schwarztorf. Auf Teilfl ächen 
kommt die Abfolge Weißtorf über 
Schwarz  torf doppelt vor (DAHL-
MANN 1987). Der das Nördliche 
Wietingsmoor durchziehende 
Geestrücken, die Randbereiche 
und die Teilbereiche westlich des 
NSG sind durch Podsol, Gley und Pseudogley geprägt, 
kleinfl ächig mit einer Niedermooraufl age. 

Die Brenntorfgewinnung (Schwarztorf) begann in den 
Randbereichen des Nördlichen Wietingsmoores bereits in 
den letzten Jahrhunderten. Dies führte zu einer großen 
Zahl von bäuerlichen Handtorfstichen. Seit 1952  fi ndet 
im Nördlichen Wietingsmoor industrielle Abtorfung statt. 
Im Kernbereich des Moores wird sie etwa im Jahr 2017 
abgeschlossen sein, in den östlich liegenden Hochmoor-
grünlandfl ächen jedoch erst ca. 2030. 

Die Entwässerung verläuft aufgrund des Gefälles 
von Nord nach Süd. Das Nördliche Wietingsmoor ist 
ein Wasserscheidemoor. Es entwässert nach Westen 
zur Hunte und nach Osten zur Großen Aue. Die Ent-
wässerungsgräben sind bis zu 2,50 m tief und schneiden 
teilweise in den mineralischen Grund ein (DAHLMANN 
1987). Mit der zunehmenden Entwässerung wurde das 
Nördliche Wietingsmoor mehr und mehr kultiviert und 
landwirtschaftlich genutzt. Die landwirtschaftliche Nut-
zung zieht sich mit dem Geestrücken tief in die zentralen 
Hochmoorbereiche hinein. Auf einem Großteil der Flä-
chen im Zentrum wurde in den vergangenen Jahren die 
Abtorfung beendet, und sie wurden wiedervernässt. 

Neben den Grünlandfl ächen auf dem Geest rücken und 
frisch abgetorften Bereichen prägen Moor-Degene-
rations stadien und Birken-Moorwälder die Vegetation. 
Darüber hinaus gibt es auch ältere wiedervernässte 
Abtorfungsfl ächen, die durch eine fortgeschrittene Vege-
tationsentwicklung mit feuchten, torfmoosreichen Woll-
grasrasen und Moorheiden gekennzeichnet sind. Die 
Moorwälder weisen eine Vielzahl von bäuerlichen Hand-
torfstichen auf, die zu einem besonderem Strukturreich-
tum führen. Im Norden befi nden sich einige Moorkolke 
und „Heile-Haut-Flächen“ (nicht abgetorfte Bereiche), 
die durch die Entwässerung beeinfl usst sind. 

Das Nördliche Wietingsmoor gehört zum FFH-Gebiet 
286 „Wietingsmoor“ (2.816 ha) und ist Teil des EU-
Vogelschutzgebietes V40 „Diepholzer Moorniederung“. 
1.599 ha sind als NSG HA 200 „Nördliches Wietingsmoor“ 
ausgewiesen. 

 3.4 Renzeler Moor

Das Renzeler Moor hat eine moorgeologische Größe 
von 376 ha. Es zählt zu den  jüngsten Hochmooren der 
Diepholzer Moorniederung (Beginn des Moorwachstums: 

Abb. 6 u. 7: Rehdener Geestmoor: Blick auf die Westseite des Moores mit dem Moordamm (oben, 
Foto: Friedhelm Niemeyer) und wiedervernässte Torfstiche umgeben von Heiden (unten, 
Foto: Kerrin Obracay)
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2.500-2.200 Jahre v. Chr.). Das 
Moor ist als wurzelechtes Hoch-
moor  direkt über dem Sandunter-
grund (Talsande der Großen Aue) 
entstanden. Der Mooruntergrund 
besteht aus podsolierten Sand-
schichten mit  relativ bewegtem 
Relief mit Flugsandüberdeckung 
und Dünen bildungen. Die Torf-
mächtigkeit wechselt auf engem 
Raum stark von weniger als 1,5 m 
auf maximal 2,5 m (SCHNEE-
KLOTH & SCHNEIDER 1970, 
EGGELSMANN 1973). Sandrücken 
durchragen die Mooroberfl äche 
und an den Rändern befi nden 
sich teilweise sehr geringe Torf-
aufl agen. 

Neben dem Oppenweher 
Moor gehört das Renzeler Moor 
zu den einzigen größeren Hoch-
mooren im Natur raum, die vom 
industriellen Torfabbau verschont 
blieben, aber dennoch stark ent-
wässert wurden. Die Ab torfung 
beschränkte sich auf bäuerliche 
Handtorfstiche. Die geringe Torf-
mächtigkeit bewirkt eine sehr 
geringe Wasserspeicherfähigkeit, 
so dass sich die großräumigen 
Entwässerungsmaßnahmen im 
Bereich Renzel negativ auf das 
Hochmoor auswirken. 

Das Moor wird noch heute von 
einem dichten Netz von Gräben 
durchzogen, die teilweise zwar 
 überwachsen sind, aber dennoch 
weiter  entwässern. Die größeren 
Entwässerungsgräben werden 
seit  einigen Jahren nicht mehr 
geräumt und so konnte in gerin-
gem Maße eine spontane Ver-
nässung einsetzen. Gezielte Wie-
dervernässungsmaßnahmen fanden bisher nicht statt. 
Infolge der jahrzehntelangen Entwässerung, Teilabtor-
fung und landwirtschaftlichen Nutzungsintensivierung 
der Randbereiche verschlechterten sich die moorökolo-
gischen Bedingungen drastisch, so dass das Hochmoor 
als Lebensraum für spezialisierte  Tier- und Pfl anzenarten 
stark an Bedeutung verloren hat.

In großen Bereichen charakterisieren heute Moor-
Degenerationsstadien und Birken-Moorwald die Vege-
tation. Auf den trockenen unbewaldeten Flächen 
dominieren Pfeifengras (Molinia caerulea), Besenheide 
 (Calluna vulgaris) und Krähenbeere (Empetrum  nigrum). 
Feuchtere Bereiche werden von Scheiden-Wollgras (Erio-
phorum vaginatum) und Glockenheide (Erica tetralix) 
geprägt. In den wenigen gut vernässten Handtorfstichen 
konnten sich Torfmoos-Schwingrasen ansiedeln. Größere 
offene Wasserfl ächen kommen vereinzelt vor. 

Ein besonderes Charakteristikum des Renzeler  Moores 
sind die eingestreuten Sandheidefl ächen. In großen 
Bereichen entstand aufgrund von mineralischen Inseln, 
die den Torfkörper durchragen, sowie infolge von Flug-
sanden ein starkes Bodenrelief. Ein dichtes Nebenein-
ander von Moorvegetation und Pfl anzengesellschaften 
 trockener Sandböden ist die Folge. Eine Besonderheit 
ist die Binnendüne, die das Schutzgebiet im Norden 
begrenzt. Die Randbereiche sind von zum Teil intensiv 
genutztem Grünland geprägt. 

Das FFH-Gebiet 166 „Renzeler Moor“ hat eine Größe 
von 467 ha und gehört zum EU-Vogelschutzgebiet V40 
„Diepholzer Moorniederung“. Es ist durch die Natur-
schutzgebiete HA 033 „Großes Renzeler Moor“, HA 063 
„Am großen Renzeler Moor“ sowie HA 100 „Wiesenge-
biet am großen Renzeler Moor“ geschützt.

Abb. 8 u. 9: Nördliches Wietingsmoor: Beweidetes Moordegenerationsstadium mit hohem Anteil von 
Pfeifengras (oben) und Blick auf eine Vernässungsfl äche im Norden des Gebiets (unten) 
(Fotos: Kerrin Obracay)



143
Inform.d. Naturschutz Niedersachs. 3/2016

Abb. 10 u. 11: Renzeler Moor: Torfmoos-Wollgrasrasen auf einer Vernässungsfl äche (oben) und Krähenbeeren-Bestand mit bäuerlichem Handtorfstich 
(unten) (Fotos: Susanne Belting)
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 4 Klima und Wasserstände

 4.1 Klimaentwicklung

Die Jahres-Niederschlagssumme hat sich in Nieder-
sachsen in den letzten 55 Jahren nicht wesentlich 
ver ändert (www.norddeutscher-klimamonitor.de/
klimaentwicklung /1961-2015/jahr/niederschlag/nord-
deutschland/cru-ts-3-23/zeitreihe.html). Auch für die Sta-
tion Diepholz (westlich im Naturraum Diepholzer Moor-
niederung gelegen) konnte keine Änderung der Nieder-
schlagsmengen im Zeitraum 1953 bis 2015 festgestellt 
werden (Abb. 12). Typischerweise treten sowohl nieder-
schlagsreiche als auch niederschlagsarme Jahre auf. Auch 
bei der Betrachtung des hydrologischen Sommerhalbjah-
res (Mai bis Oktober) zeigt sich kein Trend in der Nieder-
schlagssumme pro Jahr (Abb. 13). 

Demgegenüber stieg jedoch die Verdunstung in den 
vergangenen Jahrzehnten deutlich an (Abb. 14), u. a. 
bedingt durch eine Zunahme der mittleren Wind ge-
schwindigkeit innerhalb der letzten 60 Jahre (1951-2010) 
sowie aufgrund einer Abnahme der windstillen Tage 
(www.norddeutscher-klimamonitor.de/klimaentwicklung/
1961-2015/jahr/windstille-tage/norddeutschland/coast-
dat-2/zeitreihe.html). 

 4.2 Wasserstände

Aus dem Neustädter Moor liegen Wasserstandsmess-
reihen aus den Jahren 1998-2006 und ab 2013 vor. Im 
Zeitraum 1998-2006 wurden die Wasserstände mit fest im 
Moor installierten Messrohren im vierzehntägigen Rhyth-
mus gemessen. Seit 2013 werden die Wasserstände mit-

Abb. 12: Jahres-Niederschlagssumme für die Station Diepholz im Zeitraum 1953-2015 (Quelle: Deutscher Wetterdienst: www.dwd.de/DE/leistungen)

Abb. 13: Niederschlagssumme für das hydrologische Sommerhalbjahr (Mai-Oktober) für die Station Diepholz im Zeitraum 1953-2015 
(Quelle: Deutscher Wetterdienst: www.dwd.de/DE/leistungen)
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tels Datenlogger automatisiert in verschiedenen Moor-
bereichen täglich aufgenommen. Zwischen 2007 und 
2012 erfolgten keine Messungen. 

Beispielhaft werden zwei Messpunkte auf der  „Heilen 
Haut“ im Neustädter Moor (nicht abgetorfter Bereich 
im Zentrum des Moores) betrachtet. Beide Messreihen 
(Abb. 15) zeigen im Jahresverlauf starke Schwankungen 
der Wasserstände. Insbesondere in den Sommermonaten 
sinken die Wasserstände weit unter Flur ab und liegen 
lange Zeiträume deutlich unter dem Wasserstand intak-
ter Hochmoore. Besonders niedrige Wasserstände wur-
den 1999 in den Monaten Mai bis November und 2003 in 
den Monaten Juli bis November festgestellt. Die Wasser-
stände an den Messpunkten haben sich in beiden Zeit-
räumen 1998-2006 und 2013-2015 nicht wesentlich ver-
ändert. 

Eine differenzierte Betrachtung der Wasserstands-
phänologie kann für die nicht abgetorfte Fläche („Heile 
Haut“) im Neustädter Moor für den Zeitraum Juli 2014 
bis Juli 2015 vorgenommen werden. Für neun Standorte 

dieser „Heile-Haut-Flächen“ liegen tägliche Messungen 
der Wasserstände vor. Im Mittel zeigen sie detailliert den 
Verlauf (Abb. 16). Ab April sinken die Wasserstände im 
Zentrum des Neustädter Moores stark ab und steigen erst 
ab Oktober wieder langsam an. Annähernd hochmoor-
typische Wasserstände (Ziel wachsendes Hochmoor) wur-
den lediglich in den Monaten Dezember bis März und 
damit außerhalb der Vegetationsperiode bzw. der Haupt-
wachstumsphase der Torfmoose erreicht (Abb. 16). 

 4.3 Nährstoffeinträge

In Niedersachsen sind in Gebieten mit  intensiver Tier-
haltung die Ammonium- und Nitrateinträge ab 1998 
nachweisbar gestiegen. Dieser Trend korres pondiert mit 
den in dieser Zeit gestiegenen Vieh zahlen. Die Stickstoff-
deposition nimmt von Ost- nach Westniedersachsen zu. 
Dies ist auf die höhere Viehdichte im westlichen Nieder-
sachsen und in den benachbarten Niederlanden zurück-
zuführen, die mit Ammoniakfreisetzungen aus den Stäl-

Abb. 14: Entwicklung der Verdunstungsmenge (mm/Jahr) für die Station Diepholz 1962-2012 
(Quelle: Deutscher Wetterdienst: www.dwd.de/DE/leistungen) mit Angabe des linearen Trends (rote Linie)

Abb. 15: Wasserstandsverlauf an zwei Standorten (blau = G, rot = F) auf der Heilen Haut (nicht abgetorfte Fläche) im Neustädter Moor. 
1998-2006: manuelle Messungen in fest installierten Wasserstandsmessrohren (vierzehntägig); 2008-2012: keine Daten; ab 2013 automatische 
 Messungen mittels Datenloggern (tägliche Messung; alle Daten: BUND Diepholzer Moorniederung). Der markierte Bereich zeigt den natürlichen 
 Wasserstand in einem intakten Hochmoor.
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len und bei der Ausbringung der Wirtschaftsdünger ver-
bunden ist. Darüber hinaus hat im Südwesten des Landes 
die Nähe zum Ruhrgebiet mit erhöhten Emissionen von oxi-
dierten Stickstoffverbindungen aus Industrie und Verkehr 
einen spürbaren Einfl uss (www.umwelt.niedersachsen.de > 
Umweltbericht). 

In der Diepholzer Moorniederung lag die Gesamt-Stick-
stoffdeposition im Jahr 2007 zwischen 10-40 kg/ha/Jahr, 
wobei im östlichen Bereich die Einträge Werte zwischen 
10-20 kg/ha/Jahr und im westlichen Teil zwischen 30-40 
kg/ha/Jahr umfassten (www.umwelt.niedersachsen.de > 
Umweltbericht). 

Von der Bund/Länder-Arbeitsgemeinschaft für Immissi-
onsschutz wurden 2012 „kritische Eintragsraten“  (critical 

loads) der maximal tolerierbaren Einträge aus der Depo-
sition in Ökosysteme entwickelt. Danach reagieren wach-
sende Hochmoore besonders empfi ndlich auf Stickstoffe-
inträge. Mit einer dadurch bedingten veränderten Vegeta-
tion kann die Torfbildung zum Erliegen kommen. Für Hoch-
moore wird ein Critical Load von 5-10 kg Stickstoff/ha/Jahr 
angegeben (BOBBINK et al. 2011). Dementsprechend wird 
die Empfi ndlichkeit der Biotoptypen des naturnahen Hoch- 
und Übergangsmoores, der Moorheiden und der Wollgras-
stadien als sehr hoch angegeben (DRACHENFELS 2012).

Die aktuellen Stickstoffeinträge in die Moore der Diep-
holzer Moorniederung können sich demzufolge  negativ 
auf die Hochmoorentwicklung auswirken. 

Abb. 16: Mittlere Wasserstandsganglinie (Auswertung von 9 Datenloggern) auf der „Heilen Haut“ (nicht abgetorfte Fläche) im Neustädter Moor im 
Zeitraum Juli 2014 bis Juli 2015 (Daten: BUND Diepholzer Moorniederung). Der markierte Bereich zeigt den natürlichen Wasserstand in einem intakten 
Hochmoor.
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 5 Pfl ege- und Entwicklungsmaßnahmen

In der Diepholzer Moorniederung 
werden in verschiedenen Mooren 
seit mehr als 30 Jahren Pfl ege- 
und Entwicklungsmaßnahmen 
durchgeführt. Die Ziele sind:
 Wiedervernässung und Rege-

neration der Moore
 Zurückdrängen der Gehölze 

und Entwicklung zu nahezu 
baumfreien Kernbereichen

 Dezimierung der Pfeifengras-
bestände zugunsten der Moor-
heiden und Schaffung lückiger 
Bestände mit Ansiedlungsmög-
lichkeiten für hochmoortypi-
sche Pfl anzenarten. 

In der Diepholzer Moorniede-
rung werden Schafherden zur 
Offenhaltung der Moorland-
schaft eingesetzt. Dies geschieht 
häufi g in Kombination mit voran-
gegan genen mechanischen, zum 
Teil wiederkehrenden Pfl ege-
maß nahmen wie Kontrolliertes 
Brennen, fl ächiges Entfernen von Birkenbeständen 
mit Mulchgeräten oder Forstfräsen und Entfernen von 
Jungbirken mit dem Freischneider. Die mechanischen 
Maßnahmen werden in den Wintermonaten durch-
geführt, insbesondere um Gefährdungen der Fauna mög-
lichst gering zu halten. Die Moorbeweidung mit Moor-
schnucken fi ndet schwerpunktmäßig in den Sommer-
monaten statt, um den größten Effekt auf die Vegetation 
zu erreichen. Die Wieder vernässung und das Ab holzen 
von großen Gehölzen gehören zu den Entwicklungsmaß-
nahmen, die in der Regel zur Instandsetzung der Flächen 
einmalig durchgeführt werden. 

Die Beweidung in Hütehaltung erfolgt  in  der Diep-
holzer Moorniederung traditionell seit  Jahrhunder ten 
mit der Weißen Hornlosen Heidschnucke (Moor schnucke). 
Diese Bewirtschaftung der Moore wurde Ende der 1970er 
Jahre immer unwirtschaftlicher, sodass die Bauernschäfe-
reien aufgegeben wurden. Ehrenamtliche Naturschützer 
erkannten in dieser Zeit mehr und mehr den Nutzen der 
Schafe zur Offenhaltung der Moorland schaft (GERMER 
2008). Heute wird die Schafbeweidung in acht Hochmoo-
ren der Diepholzer Moorniederung zur Landschaftspfl ege 
eingesetzt und durch Bewirtschaf tungs vereinbarungen 
im Rahmen der EU-kofi nanzierten niedersächsischen 
Agrarumweltmaßnahmen, Teilbereich Naturschutz 
(Besondere Biotoptypen) gefördert und aufrechterhalten. 

Die unterschiedlich ausgeprägten degenerierten, nicht 
ausreichend vernässten Hochmoorkomplexe unterliegen 
einem hohen Verbuschungsdruck. Die Moorschnucken 
verbeißen den Birkenaufwuchs und den Stockausschlag 
der in den Vorjahren abgesägten Birken. Die Entwicklung 
von Pfeifengrasstadien zu wertvollen Heidekraut- und 
Torfmoosbeständen kann durch Schafbeweidung unter-
stützt und beschleunigt werden (EIGNER & SCHMATZLER 
1991, GERMER 2008). Das Beweiden der Moorheiden soll 
eine Stärkung der Vitalität der Besenheide mit gleichzei-
tiger Schwächung des Pfeifengrases bewirken. Der Nah-
rungsbedarf der Moorschnuckenherde wird von Mai bis 

Oktober ausschließlich über die Hütehaltung im Hoch-
moorbereich gedeckt, somit wird ein gewünschter Nähr-
stoffentzug erzielt. 

Die jährliche Planung und Umsetzung der Schafbe-
wei dung erfordert einen an die jeweiligen aktuellen 
Gege ben heiten angepassten, möglichst fl ächenscharfen 
Beweidungsplan, der als Handlungsvorlage für den Schä-
fer fungiert. Dieser Plan legt die Beweidungs prioritäten 
für das folgende Beweidungsjahr fest. Die entkusselten 
Flächen müssen zeitnah intensiv beweidet werden, um 
einen Stockaustrieb rechtzeitig zu unterbinden. Maßnah-
menfl ächen werden in der darauf folgenden Vegetati-
onsperiode intensiv in erster Priorität beweidet (ca. fünf 
Beweidungsgänge). Im zweiten Jahr wird mit 2. Priorität 
beweidet und damit der Status Quo der Fläche gehalten. 

Die Koordination der Schafbeweidung beinhaltet auch 
regelmäßige Besprechungstermine zur Abstimmung und 
kurzfristigen Änderung der Beweidungsfl ächen (Brut-
vogelvorkommen) im Rahmen einer Vor-Ort-Betreuung. 

Abb. 17: Moorschnucken verbeißen den Birkenaufwuchs. (Foto: Susanne Belting)

Abb. 18: Wenn der Gehölzbewuchs zu hoch ist, reicht eine alleinige 
Schafbeweidung nicht mehr aus. (Foto: Susanne Belting)
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Zudem werden regelmäßige Begehungen im Gelände 
durchgeführt, um ggf. auftretenden Beweidungsdefi zi-
ten zu erkennen und diesen rechtzeitig entgegenwirken 
zu können. Der Erfolg der Beweidung ist entscheidend 
von der Qualität der Planung und der Betreuung der 
Schäfereien abhängig.

Zum Erhalt einer weitgehend baumfreien Moorland-
schaft reicht eine alleinige Schafbeweidung nicht mehr 
aus, wenn der Gehölzaufwuchs außerhalb der Verbiss-
höhe liegt. Diese Flächen müssen zwischenzeitlich mit 
mechanischen Pfl egemaßnahmen hergerichtet werden, 
damit die Beweidung erfolgreich sein kann.

Das Mulchen mit dem Schlegelmäher wird auf Flächen 
mit Jungbirken, in Pfeifengras-Beständen oder zur Ver-
jüngung von Heiden eingesetzt. Der am Schlegelmäher 
befi ndliche Fangkorb ermöglichte den Abtransport des 
Mähgutes. Dieses führt zu einem Nährstoffentzug und zu 
offenen, kurzrasigen Vegetationsstrukturen. Eine opti-
male Voraussetzung für die Ansiedlung hochmoortypi-
scher Pfl anzen kann geschaffen werden. Die anschlie-
ßende Schafbeweidung vermindert die Stockausschläge. 

In der Vergangenheit wurde ausschließlich das boden-
nahe Mulchen praktiziert. Versuchsweises Mulchen in 
einer Höhe von 50 cm hat zu vielversprechenden Ergeb-
nissen geführt, daher wird dieses zurzeit auf einer größe-
ren Fläche erprobt. Der Vorteil ist, dass die Krautschicht 
mit gefährdeten Hochmoorpfl anzen verschont bleibt. 

Freischneidearbeiten zur Birkenbeseitigung werden 
auf sehr nassen, unbefahrbaren oder aus vegetations-

kundlicher Sicht sehr wertvollen Flächen durchgeführt, 
z. B. auf (zugefrorenen) Handtorfstichen mit Schwing-
rasenvegetation (Abb. 20). 

Die Abholzung größerer Gehölze erfolgt je nach Vege-
tation und technischen Möglichkeiten mit unterschied-
lichen Techniken. Die Bäume werden knapp über der 
Bodenoberfl äche manuell abgesägt oder mit speziellen 
Maschinen abgeschnitten. Das Holz wird gehäckselt und 
zum Abdecken der Torfdämme verwendet. Die Torf-
dämme werden somit geschützt und können als Trift-
wege für die Schafe genutzt werden. Auf Flächen, die 
keine oder geringe Anteile von gefährdeter Hochmoor-
vegetation aufweisen, kommen Forstfräsen zum Einsatz. 
Der Oberboden wird bis zu einer Tiefe von ca. 10 cm 
gefräst, um Gehölze und deren Wurzelwerk zu zerhäck-
seln. 

Die bisherigen Erfahrungen der letzten Jahre zeigen, 
dass die Birken bis in den Wurzelbereich geschädigt wer-
den. Auf trockeneren, gut befahrbaren Flächen werden 
die Forstfräsen mit einem spezialbereifen Traktor betrie-
ben (Abb. 21). Auf bereits vernässten Flächen ist wegen 
fehlender Befahrbarkeit mit Traktoren kein Einsatz von 
Schlegelmäher und Fangkorb möglich. Auf diesen, meist 
ehemals industriell abgetorften Bereichen werden seit 
einigen Jahren spezielle Pistenraupen mit Fräsaufsatz 
eingesetzt (Abb. 22). 

Das Kontrollierte Brennen wird im Winter bei Frost 
als oberfl ächiger Brand zur Verbesserung der Struktur 
der Moorheiden (Verjüngung der Besenheide) und zum 

Abb. 19 (links): Zur Verjüngung von Heiden wird mit dem Schlegelmäher gemulcht. (Foto: Friedhelm Niemeyer). Abb. 20 (rechts): In sensiblen und sehr 
nassen Bereichen erfolgen die Freischneidearbeiten zur Birkenbeseitigung von Hand. (Foto: BUND)

Abb. 21 u. 22: Je nach Befahrbarkeit der Flächen kommen Traktoren oder Pistenraupen mit Forstfräse zum Einsatz. (Fotos: Susanne Belting)
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Zurückdrängen des  Pfeifengrases 
eingesetzt. In der folgenden 
Ve getationsperiode wird eine 
relativ intensive Schafbeweidung 
durchgeführt.

Ein günstiger Erhaltungszu-
stand der  natur nahen Moore 
kann nur mit umfangreichen 
Wiedervernässungs maßnahmen 
gewährleistet werden. Torfmoos-
wachstum und die Regeneration 
von Hochmoorvegetation können 
stattfi nden, wenn die hydrologi-
schen Verhältnisse zu einem ganz-
jährig oberfl ächennahen Wasser-
stand führen. Entwässerung und 
Mineralisierung des Torfes wer-
den mit den Vernässungsmaßnah-
men aufgehalten, eine Regene-
ration kann initiiert werden. Die 
Vernässungs maß nahmen vermin-
dern die Verbuschungstendenz, 
so dass die wiederkehrenden Pfl e-
gemaßnahmen reduziert werden 
können. 

Der Stand der Vernässungs-
maßnahmen ist in den Mooren 
der Diepholzer Moorniederung in 
Abhängigkeit von der Beendi-
gung des Torfabbaus, der Flächen-
verfüg barkeit, der technischen 
und der fi nanziellen Möglich-
keiten sehr unterschiedlich. Die 
Maßnahmen werden bereits seit 
Jahrzehnten durchgeführt und 
verbesserten sich im Laufe der 
Jahre technisch und im Hinblick 
auf ihre Effi zienz zunehmend.

Mit dem Bau von Dämmen 
werden Torfrücken  verbunden, 
der Abfl uss des Niederschlagswas-
sers kann somit minimiert werden. 
Der Abstand der Dämme richtet 
sich nach der Gelände neigung. 
Die Dämme, die über wiegend 
eine Breite von 5-6 m haben, die-
nen größtenteils gleichzeitig als 

Abb. 23 u. 24: Durch den Bau von Torfdämmen und das Verschließen von Schlitzgräben (Entwässerungsgräben) wird der Wasserstand angehoben. 
(Fotos: Susanne Belting)

Abb. 25: Auf abgeschrägten Torfstichkanten kann sich wieder eine hochmoortypische Vegetation 
 ansiedeln. (Foto: Susanne Belting)
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Triftweg für die Schafe. Die Dämme werden mit Torfma-
terial gebaut, wenn möglich zum Schutz zusätzlich mit 
Holzhäcksel abgedeckt und mit Rohren ausgestattet. Die 
Rohre verhindern ein Wegschwemmen der Dämme bei 
stark auftretendem Wasserdruck, zudem lässt sich der 
Wasserstand mit Hilfe der Rohre regulieren und sukzes-
sive anheben (siehe auch BLANKENBURG 2004). 

Das Torfmaterial wird von den höher  gelegenen Berei-
chen abgeschoben bzw. von den steilen Torfstich kanten 
genommen und für den Bau der Dämme verwendet. Vor 
dem Bau wird die Vegetation entfernt, um eine gute Ver-
bindung mit dem Unterboden herzustellen. Der Torf wird 
während des Dammaufbaus immer wieder verfestigt, 
sodass eine hohe Dichtigkeit gewährleistet ist. Im Laufe 
der Jahre müssen einige Dämme aufgrund von Sackun-
gen nachgearbeitet werden, sofern sie nicht beim Bau 
stark überhöht werden.

Das Verschließen der Entwässerungsgräben verhin-
dert den Wasserabfl uss. Vielfach sind es kleine Schlitzgrä-
ben, die überwachsen und im Gebiet kaum noch erkenn-
bar sind, aber dennoch ihre Entwässerungswirkung 
behalten (Abb. 24). Diese Gräben werden mit anstehen-
dem Torf  verschlossen, der anschließend mit der Bagger-
schaufel verdichtet wird. 

Das Abschrägen der Torfstichkanten erfolgt mit Hilfe 
eines Hydraulikbaggers. Das anfallende Torfmaterial wird 
zum Bau von Dämmen verwendet oder in die offenen 
Gewässer geschoben. Die bäuerlichen Handtorfstiche 
sind durch steile Kanten gekennzeichnet, die die Ansied-
lung von Torfmoosen verhindern und eine Gefahren-
quelle für die im Gebiet lebenden Tiere (z. B. nicht fl ügge 
Jungvögel) und für die Schafbeweidung darstellen. Das 
Abschrägen der Kanten führte zu einer gleichmäßigeren 
Vernässung, eine hochmoortypische Vegetation kann sich 
ansiedeln (Abb. 25). Die regenerierenden Torfmoos- und 
Schwingrasen auf überstauten Flächen können an den 
abgeschrägten Kanten weiter nach oben wachsen und 
größere Bereiche einnehmen.

Das Abschieben des Oberbodens wird mit einer Raupe 
oder einem Bagger durchgeführt, ca. 15 cm der bereits 
stark mineralisierten oberen Bodenschicht werden ent-
fernt. Durch das Abschieben wird der Kontakt zum moor-
eigenen Wasserstand wieder hergestellt. Ziel ist eine 
Wiederansiedlung gefährdeter Hochmoorvegetation auf 
den abgeschobenen und vernässten Standorten.
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 6 Ergebnisse der Vegetationsuntersuchungen und Diskussion

Die verschiedenen Pfl ege- und Entwicklungsmaßnahmen 
wirken sich direkt oder indirekt auf die Vegetation aus. 
Abholzungs- und Wiedervernässungsmaßnahmen mit 
deutlich veränderten Wasserständen verschieben die 

Vegetationszusammensetzung meist sehr abrupt. Eine 
wechselnde Intensität der Schafbeweidung verursacht 
eine relativ langsame Verschiebung der Konkurrenz-
verhältnisse. 

Abb. 26: Vegetationsentwicklung des Biotoptyps „Feuchteres Glockenheide-Hochmoordegenerationsstadium (MGF)“ seit 1993 ohne (links) und mit 
(rechts) Schafbeweidung auf zwei benachbarten Dauerbeobachtungsfl äche im Neustädter Moor. Die eingezäunte Dauerbeobachtungsfl äche links ist 
von einer Beweidung ausgeschlossen. (Fotos: Susanne Belting). 

Abb. 27: Bestandsentwicklung der Birke nach Abholzungsmaßnahmen ohne und mit anschließender Schafbeweidung auf zwei benachbarten Dauer-
beobachtungsfl ächen im Nördlichen Wietingsmoor
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Die Effi zienz der einzelnen Maßnahmen lässt sich meist 
nicht getrennt voneinander betrachten. Nach der Durch-
führung mechanischer Pfl egemaßnahmen wird auf dem 
überwiegenden Teil der Flächen eine anschließende 
Schafbeweidung durchgeführt. Die Auswirkungen auf 
die Vegetation hängen dabei sehr stark von der Intensität 
der Beweidung ab. Der Grad der Wiedervernässung spielt 
bei der Hochmoorregeneration eine Schlüsselrolle und 
nimmt im hohen Maße Einfl uss auf die Vegetation. 

 6.1 Schafbeweidung

Die Auswirkungen der Schafbeweidung wurden in den 
FFH-Gebieten Wietingsmoor und Neustädter Moor von 
2002 bis 2013 im Rahmen der Wirkungskontrolle zum 
PROLAND- bzw. PROFIL-Kooperationsprogramms Natur-

schutz, Teilbereich Besondere Biotoptypen, untersucht. 
Im Nördlichen Wietingsmoor erfolgte an fünf Standorten 
ein direkter Vergleich zwischen beweideten und nicht 
beweideten Dauerbeobachtungsfl ächen (DBF). Auf einer 
Fläche von rd. 450 ha wurde in den Jahren 2006 und 2011 
eine Aufnahme der Strukturparameter „Verbuschung“ 
und „Pfeifengrasdeckung“ durchgeführt. Die Ergebnisse 
werden durch Untersuchungen von DBF aus dem Neu-
städter Moor ergänzt, die bereits in den 1990er Jahren 
im Rahmen des Betreuungsvertrages eingerichtet wurden 
(s. a. NLWKN 2015).

Auswirkung der Schafbeweidung auf die Verbuschung
Die Verbuschung der beweideten DBF steigt nach dem 
Beweidungsausschluss durch Einzäunung der Flächen 
deutlich an. Besonders auf Flächen, die den  Biotoptypen 

Abb. 28: Entwicklung einer im Winter 2001/02 abgeholzten Fläche mit anschließender Schafbeweidung im Nördlichen Wietingsmoor von 2004 bis 2013. 
Auf der eingezäunten Dauerbeobachtungsfl äche wurde die Schafbeweidung ausgeschlossen. (Fotos: Susanne Belting)
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„Moorheidestadium von Hoch-
mooren (MG)“ (nach DRACHEN-
FELS 2016) zuzuordnen sind, 
kommt es zu  starken Verbu-
schungstendenzen.  Feuchtere 
Glockenheide-Hoch moor degene-
rationsstadien (MGF) entwickeln 
sich aufgrund unzureichender 
Ver nässung und damit zunehmen-
der Verbuschung zum aus natur-
schutzfachlicher Sicht minderwer-
tigen Biotoptyp Gehölzjungwuchs 
auf entwässertem Moor (MDB) 
(Abb. 26). 

Besonders schnell verläuft 
diese Entwicklung auf Flächen, 
auf denen zuvor Abholzungsmaß-
nahmen durchgeführt wurden. 
Mit anfäng licher positiver Ent-
wicklung der Krautschicht wach-
sen zeitgleich die Stockaustriebe 
immer stärker auf. Aufgrund der 
entstandenen lückigen Vegetation 
können sich zudem Birken sämlinge ansiedeln. Die hoch-
moortypischen Pfl anzen in der Krautschicht reagieren 
empfi ndlich auf Beschattung und einen starken Laubfall. 
Mit ansteigendem Deckungsgrad der Birken gehen der 
Krautschichtanteil und damit auch die nach der Roten 
Liste gefährdeten Pfl anzenarten zurück (Abb. 27 u. 34). 

Eine Nachhaltigkeit von Abholzungsmaßnahmen kann 
nur mit einer anschließenden Beweidung oder einer 

optimalen Wiedervernässung erzielt werden, ohne diese 
wird eher ein negativer Effekt erreicht. Nach Entbirkung 
eines relativ lückigen Birkenbestandes kommt es wegen 
der Stockausschläge und der Ansiedlung von Sämlingen 
meist zu deutlich dichteren Birkenbeständen als vor der 
Maßnahme (Abb. 28). 

In Anlehnung an die Methodik der Erfassung der FFH-
Lebensraumtypen (Drachenfels 2014) ist eine Verbu-

Abb. 29: Vergleich der Anteile des Verbuschungsgrades auf Flächen (rd. 270 ha) im Nördlichen Wietings-
moor mit alleiniger Schafbeweidung ohne mechanische Pfl egemaßnahmen von 2006 bis 2011

Abb. 30: Vegetationsentwicklung eines beweideten Feuchten Glockenheide-Hochmoordegenerationsstadiums auf einer Dauerbeobachtungsfl äche im 
Neustädter Moor. Ab 2011 nimmt die Beweidungsintensität ab, der Deckungsgrad der Birken nimmt zu. (Fotos: Susanne Belting)
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schung von > 25 % als starke 
Beeinträchtigung des Lebens-
raumtyps  einzustufen. Die Birken 
entziehen dem Boden im belaub-
ten Zustand im Sommer sehr viel 
Wasser, zudem wirkt sich ein 
 dichter Birken bestand aufgrund 
der Beschattung negativ auf die 
hochmoortypische Flora und 
Fauna aus. Ist bereits ein hoher 
Verbuschungsgrad mit Gehölzen 
außerhalb der Verbisshöhe 
(> 70 cm) erreicht, kann eine 
Schafbeweidung eine Verbu-
schung und damit eine zuneh-
mende Beeinträchtigung des 
Lebensraumes nicht aufhalten.

Eine alleinige Schafbewei-
dung ohne eine Kombina tion mit 
mechanischen Pfl egemaßnahmen 
erfolgte auf rd. 270 ha. Mit einer 
Schafbeweidung ohne zusätzli-
che mechanische Maßnahmen 
kann der Status quo hinsichtlich der Verbuschung der 
Flächen gehalten werden, wenn die Verbuschung eine 
Höhe von 70 cm nicht überschreitet. Dieses ist auf vielen 
Flächen im Nördlichen Wietingsmoor gelungen (Abb. 29). 
Eine zunehmende Verbuschung und die damit verbun-
dene Beeinträchtigung des FFH-Lebensraumes werden 
durch die Schafbeweidung verhindert.

Die Untersuchungen auf Dauerbeobachtungsfl ächen 
zeigen, dass der Birkenaufwuchs mit einer angepassten 
Schafbeweidung über einen langen Zeitraum nahezu 
konstant gehalten werden kann. Nimmt die Intensität 
der Schafbeweidung ab oder wird sie zeitweise aufgrund 
von Brutvorkommen eingestellt, nimmt der Birkenauf-
wuchs sehr schnell kritische Werte an (Abb. 30). Eine 
komplette Aufgabe der Schafbeweidung ohne eine Opti-
mierung der Wasserstände würde in weiten Bereichen 
der Moore zu negativen Entwicklungen führen. 

Auswirkung der Schaf beweidung auf das Pfeifengras
In den entwässerten Hoch mooren bildet das sehr konkur-
renzstarke Pfeifengras als Zeiger  wechselfeuchter Stand-
ortbedingungen auf Teilfl ächen 
sehr dichte Dominanzbestände, 
in denen gefährdete Hoch moor-
arten kaum eine Chance haben. 

Eine Dezimierung des Pfei-
fengrases ist erst bei relativ 
intensiver und regelmäßiger 
Beweidung zu erreichen. Die 
Pfeifengrasdeckung kann mit 
intensiver Beweidung von 80 % 
auf 30 % zurückgehen, aber 
auch mit nachlassender Bewei-
dung innerhalb von 2 Jahren 
wieder auf 70 % ansteigen (vgl. 
Abb. 41 oben). Dieser Effekt 
wird auf Flächen verstärkt, auf 
denen die Heidebestände durch 
Überalterung oder Kalamitä-
ten absterben und damit offene 
Bereiche entstehen. 

Die großfl ächige Kartierung 
der  beweideten Ver trags fl ächen 

(rd. 270 ha) ohne mechanische Pfl egemaß nahmen im 
Nördlichen Wietingsmoor zeigt keine nennenswerte 
Veränderung der Pfeifen grasdeckung (Abb. 31). Ver-
gleichende Struktur untersuchungen aus dem Rehdener 
Geestmoor und dem Neustädter Moor kommen zu ähn-
lichen Ergebnissen. 

Ein Pfeifengrasdominanzbestand ist nur mit einer sehr 
intensiven Schafbeweidung meist in Kombination mit 
wiederkehrenden, mehrmaligen mechanischen Pfl ege-
maßnahmen zu dezimieren. Mit den derzeitig zu nied-
rigen Wasserständen ist es bereits als Erfolg zu werten, 
wenn der Anteil des Pfeifengrases auf einem Niveau 
gehalten wird und es sich nicht, wie in  vielen Hochmoo-
ren unserer Landschaft, weiter ausbreitet. Langfristig 
können zur nachhaltigen Reduzierung des  Pfeifengrases 
nur effektivere Lösungen wie eine Wiedervernässung 
greifen. 

Abb. 31: Vergleich der Anteile der Pfeifengrasdeckung auf Flächen (rd. 270 ha) im Nördlichen Wietings-
moor mit alleiniger Schafbeweidung ohne mechanische Pfl egemaßnahmen von 2006 bis 2011

Abb. 32: Entwicklung des durchschnittlichen Deckungsgrades der Rote-Liste-Pfl anzenarten auf sechs 
beweideten und sechs nicht beweideten Dauerbeobachtungsfl ächen (nach Beweidungsausschluss im 
Jahr 2002) im Nördlichen Wietingsmoor
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Auswirkung der Schafbeweidung auf Rote-Liste- 
Pfl anzenarten
Die gefährdeten, hochmoortypischen Pfl anzenarten sind 
sehr trittempfi ndlich. Negative Auswirkungen der Schaf-
beweidung könnten von daher vermutet werden. Im 
Vergleich der beweideten und nicht beweideten Dauer-
beobachtungsfl ächen im Nördlichen Wietings moor ist 
jedoch kein wesentlicher Unterschied in der Entwicklung 
der gefährdeten Arten festzustellen. Auf beweideten 
Varianten steigt der durchschnittliche Deckungsgrad der 
Rote-Liste-Pfl anzenarten leicht an (Abb. 32). Im Wesent-
lichen handelt es sich hierbei um Rosmarinheide (Andro-
meda polifolia) und Moosbeere (Vaccinium oxycoccos), 
die für naturnahe Hochmoore kennzeichnend sind. 

Der Einfl uss der Beweidung auf die gefährdeten 
Pfl anzen arten lässt sich bisher nicht eindeutig klären. Der 
Deckungs grad der Rote-Liste-Arten (hier im Wesentlichen 
die Moos beere) einer nicht beweideten Dauer beobach-
tungsfl äche nahm von ca. 7 % (2002) auf ca. 32 % (2013) 
zu. Auf der beweideten Variante ist eine deutlich gerin-
gere Zunahme zu verzeichnen (Abb. 33). Die Flächen 
gehören zu den wertvollen feuchteren Glockenheide-Flä-
chen im Nörd lichen Wietings moor. Der Verbuschungs-
druck ist nicht so hoch wie auf trockeneren Flächen. Eine 
Beweidung ist jedoch als Pfl egemaßnahme nötig, da eine 
langsame, aber stetige Verbuschung auch hier auf Dauer 
zu negativen Entwicklungen füh-
ren würde. 

Die Entwicklung der Rote-
Liste-Pfl anzenarten ist eng mit 
der Zunahme der Gehölze ver-
bunden. Die Gehölz entwicklung 
(durchschnittlicher Deckungsgrad) 
von zwei beweideten und von 
zwei nicht beweideten Dauer-
beobachtungsfl ächen (DBF) wird 
in Abb. 34 dargestellt und den 
Deckungsgraden der gefährdeten 
Arten gegenübergestellt. Im Ver-
gleich der Jahre 2002 und 2011 
ist der Deckungsgrad der Gehölze 
auf den beweideten DBF nahezu 
gleich. Im selben Zeitraum ist 
der mittlere Deckungswert für 
Gehölze auf den nicht beweide-
ten DBF von rd. 11 % auf über 

90 % angestiegen. Mit der Zunahme der Gehölze nimmt 
der Deckungsgrad der Krautschicht ab, große, vegetati-
onsfreie Bereiche entstehen. Der Lichtmangel führt dazu, 
dass die Rote-Liste-Arten stark rückläufi g sind. 

Auswirkung der Schafbeweidung auf Torfmoose
Ein Großteil der Vegetation der Dauerbeobachtungs-
fl ächen zeigt aufgrund zu niedriger Wasserstände eine 
sehr geringe Torfmoosdeckung. Torfmoose sind gegen 
Tritt sehr empfi ndlich, sodass ein negativer Einfl uss durch 
die Beweidung denkbar wäre. Die Intensität der Bewei-
dung ist sicherlich entscheidend. Auf den untersuchten 
beweideten DBF ist kein negativer Einfl uss der Schafbe-
weidung auf die Torfmoosentwicklung festzustellen. Die 
mittlere Torfmoosdeckung verläuft auf den beweideten 
und nicht beweideten DBF parallel, auf beiden Varianten 
sind Zunahmen festzustellen (Abb. 35). 

Die Untersuchungsergebnisse der DBF und der fl ächi-
gen Kartierungen sind bisher nicht ausreichend, um Aus-
sagen zum Einfl uss der Schafbeweidung und deren Inten-
sität auf die verschiedenen Torfmoosarten zu treffen, da 
sie nicht in ausreichender Zahl vorhanden sind. Die gerin-
gen Deckungsgrade der Torfmoose sind im Wesentlichen 
auf die zu niedrigen Wasserständen zurückzuführen und 
nicht auf die Schafbeweidung. 

Abb. 33: Entwicklung des Deckungsgrades der Moosbeere (Vaccinium oxycoccos) auf einer beweideten und einer nicht beweidetet Dauerbeobach-
tungsfl äche im Nördlichen Wietingsmoor. Die Verbuschung beträgt auf beiden Flächen <1 %. (Foto: Eckard Garve)

Abb. 34: Entwicklung des durchschnittlichen Deckungsgrades der Rote-Liste-Arten im Vergleich zur 
Gehölzentwicklung auf zwei beweideten und zwei nicht beweideten Dauerbeobachtungsfl ächen im 
Nördlichen Wietingsmoor
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 6.2 Mechanische Pfl egemaß-
nahmen

Die Durchführung von Pfl egemaß-
nahmen in vernässten Mooren 
ist technisch oft sehr schwierig 
und nur mit speziellen Maschinen 
durchführbar. Der Einsatz die-
ser Maschinen ist sehr teuer, von 
daher sollte eine Nachhaltigkeit 
der durchgeführten Maßnahmen 
gewährleistet sein. Die Erfahrun-
gen aus unterschiedlichen Mooren 
zeigen, dass nach Pfl egeeinsätzen, 
ohne eine anschließende Wie-
dervernässung, die Birken meist 
nach kurzer Zeit erneut hoch auf-
wachsen (BRETSCHNEIDER 2012). 
Nach mehreren Jahren sind die 
Bestände häufi g so dicht, dass die 
Krautschicht und damit auch die 
gefährdeten Pfl anzenarten stark 
zurückgehen (s. o.). Aus diesem 
Grund werden in der Diepholzer Moorniederung Entbir-
kungsmaßnahmen mit einer  anschließenden Schafbewei-
dung und wenn möglich mit Wiedervernässungsmaßnah-
men kombiniert. 

Auswirkung von Mulchen und Freischneidearbeiten
Im Renzeler Moor wurden die Auswirkungen folgender 
Pfl egemaßnahmen hinsichtlich der Vitalität von Jung-
birken auf beweideten und nicht beweideten Dauerbe-
obachtungsfl ächen (DBF) untersucht: 
 bodennahes Mulchen mit Mähgut-Abtransport 
 Mulchen in 50 cm Höhe mit Mähgut-Abtransport
 manuelles tiefes Abschneiden einzelner Birken mit 

dem Freischneider
 keine Entnahme der Birken.

Die durchgeführten Pfl egemaßnahmen zeigen auf den 
nicht beweideten Versuchsvarianten keine nachhaltige 
Wirkung auf das Moorbirkenwachstum. Die nicht bewei-
dete Variante „bodennahes Mulchen“ zeigt zwar über 
Jahre ein geringes Birkenwachstum, jedoch ist auch hier 
nach einer Verzögerungszeit eine steigende Tendenz zu 
verzeichnen. Das Mulchen in 50 cm Höhe ist nachhaltiger 
als die manuelle Birkenentnahme mit dem Freischneider 
(Abb. 36, links). 

Auf den Flächen mit manueller Birkenentnahme wachsen 
die Birken aufgrund des starken Stockaustriebes wieder 
sehr schnell heran. 

Die Freischneide arbei ten haben den Vorteil, dass 
die Moos- und Krautschicht und damit die gefährde-
ten Arten verschont bleiben. Möglicherweise werden 
die Birken durch das Mulchen aufgrund des ausgefrans-
ten Schnitts stärker geschwächt als durch den glatten 
Schnitt beim Freischneiden. Ein erneuter Austrieb wird 
erschwert, zudem können möglicherweise Pilze durch 
das Ausfransen der Schnittstelle leichter eindringen. Zur-
zeit wird das Mulchen in einer Höhe von ca. 50 cm auf 
einer größeren Fläche erprobt. Bei einem zufriedenstel-
lenden Ergebnisse könnte das Mulchen, das im Vergleich 
zu den Freischneidearbeiten zeitsparender ist, auch 
auf artenreichen Moorheiden mit guter Effi zienz einge-
setzt werden.

Der Deckungsgrad der Moorbirken kann auf den 
beweideten DBF mit vorausgegangenen Pfl egemaß-
nahmen über Jahre gering gehalten werden. Mit 
 nachlassender Beweidungsintensität steigt der Deckungs-
grad der Birken jedoch bei der Variante „Birken-Ent-
nahme mit Freischneider“ an. Bei den Mulch-Varian-
ten bleibt das Birkenwachstum über einen längeren 

Abb. 35: Entwicklung des durchschnittlichen Deckungsgrades der Torfmoosdeckung auf sechs be-
weideten und sechs nicht beweideten Dauerbeobachtungsfl ächen (nach Beweidungsausschluss) im 
Nördlichen Wietingsmoor

Abb. 36: Entwicklung eines Moorbirken-Bestandes (Betula pubescens) nach Durchführung unterschiedlicher mechanischer Maßnahmen auf 
 Dauerbeobachtungsfl ächen (DBF) ohne und mit anschließender Schafbeweidung (jeweils eine DBF mit einer Referenz-DBF) im Renzeler Moor
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Zeitraum auf einem niedrigen 
Niveau. Zeitlich verzögert kommt 
es aber zu einem kontinuierli-
chen Anstieg, auch hier ist eine 
Beweidung unerlässlich (Abb. 36, 
rechts). 

Das relativ langanhaltende Ein-
dämmen des Birken bestandes ist 
positiv zu bewerten. Gleichwohl 
zeigen die Ergebnisse, dass eine 
optimale Schafbeweidung insbe-
sondere im Jahr nach Durchfüh-
rung der Maßnahmen und auch 
anschließend über einen langen 
Zeitraum gewährleistet sein muss. 
Die Auswirkungen auf die Kraut-
schicht bei einer relativ inten-
siven Schafbeweidung müssen 
berücksichtigt werden. Sobald die 
Beweidungsintensität nachlässt, 
wachsen die Birken rasch auf und 
führen damit zu einer starken 
Beeinträchtigung des FFH-Lebens-
raumtyps.

Die beweidete und nicht be -
weidete Variante ohne mechani-
sche Pfl egemaßnahmen weisen 
einen Birkenbestand auf, der sich 
sichtlich negativ auf die Vegeta-
tion auswirkt. Der Moorbirken-
Bestand ist auf einen Deckungs-
grad von weit über 50 % ange-
stiegen. Auf der beweideten Flä-
che hatten die Birken zu Beginn 
des Versuches bereits eine kriti-
sche Größe von teilweise > 70 cm 
(außerhalb der Verbisshöhe). 

Die Ergebnisse zeigen, dass 
mechanische Pfl egemaß nahmen effektiv sind, wenn 
anschließend eine ausreichende Schafbeweidung erfolgt. 
Der Einsatz meist sehr teurer Pfl egemaßnahmen sollte 
daher gut überlegt sein, wenn nicht die anschließende 
Schafbeweidung oder eine Verbesserung der Wasser-
standsverhältnisse, die das erneute Aufwachsen der Bir-
ken minimieren, gesichert sind.

Auswirkung von Forstfräse-Arbeiten
Das Entfernen der Birken mit Forstfräsen wird überwie-
gend auf Moordegenerations stadien durchgeführt, die 
keine oder nur wenige Pfl anzen arten der Rote Liste auf-
weisen. Zur Effi zienz kontrolle 
dieser Maßnahme wurden im 
Nördlichen Wietingsmoor auf 
einer feuchten, mit Schafen 
beweideten und im Rehdener 
Geestmoor auf einer sehr nassen, 
nicht beweideten Variante der 
Deckungsgrad von Pfeifengras, 
Torfmoosen, Rote-Liste-Pfl anzen-
arten und die Verbuschung auf 
Dauerbeobachtungsfl ächen und 
entlang von Transekten kartiert.

Innerhalb eines weniger nas-
sen Degenerations stadiums 
konnte sich im Nördlichen Wie-
tingsmoor das Scheiden-Wollgras 

auf einer Dauerbeobachtungsfl äche mit Maßnahmen 
relativ schnell regenerieren. Weitere hochmoortypische 
Arten wie Glocken heide (Erica tetralix), Moosbeere und 
Torfmoose wie Sphagnum papillosum erreichen auch 
sieben Jahre nach Durchführung der Forstfräse-Arbei-
ten deutlich geringere Deckungsgrade als vorher. Im 
Vergleich dazu erhöht sich auf der Referenzfl äche, auf 
der die wenigen Birken mit dem Freischneider entfernt 
wurden, der Deckungsgrad der Moosbeere von ca. 4 % 
(2008) auf ca. 20 % (2016) (Abb. 37). 

Im Großen Torfmoor, einem wiedervernässten Hoch-
moor im benachbarten Nordrhein-Westfalen, konnte bei 

Abb. 37: Vegetationsentwicklung auf einer Dauerbeobachtungsfl äche nach Forstfräse-Arbeiten (oben) 
im Vergleich zu Freischneide-Arbeiten (unten) im Nördlichen Wietingsmoor

Abb. 38: Mittlerer Torfmoos-Deckungsgrad von je drei Dauerbeobachtungsfl ächen mit und ohne 
Forstfräse-Arbeiten im Oktober 2010 im Rehdener Geestmoor
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höheren Wasserständen bereits 
eine positive Bestandsentwick-
lung der Moosbeere in der ers-
ten Vegetationsperiode nach 
erfolgten Maßnahmen festge-
stellt werden (BELTING UMWELT-
PLANUNG 2008). Die Vegeta-
tionsentwicklung nach Maßnah-
mendurchführung scheint sehr 
stark vom Wasserstand abhängig 
zu sein. 

Auf den industriell abgetorften 
Flächen im Rehdener Geestmoor 
mit einem hohen Anteil an Schei-
den-Wollgras regenerieren sich 
die vorkommenden Schlenken-
Torfmoose bereits in der Vegetationsperiode nach Durch-
führung der Forstfräse-Arbeiten und breiten sich sehr 
schnell aus (Abb. 38). Die entstandenen vegetationsfreien 
Flächen bieten ihnen anscheinend einen Konkurrenzvor-
teil gegenüber den zuvor vorhandenen, oft sehr dich-
ten Beständen des Scheiden-Wollgrases. Mit Zunahme 
des Scheiden-Wollgrases stagniert der Deckungsgrad der 
Torfmoose und ist in den letzten Jahren sogar rückläufi g. 
Dagegen breiten sich die Torfmoose auf der Referenzfl ä-
che aus, vermutlich aufgrund günstiger Wasserstände in 
den Sommermonaten der letzten Jahre. 

Der Deckungsgrad der Moorbirke bleibt im  sechsten 
Jahr nach Durchführung der Maßnahme auch ohne 
Schafbeweidung sehr gering. Der Wasserstand reicht 
hier offensichtlich für nachhaltig positive Effekte aus. Im 
Nördlichen Wietingsmoor sind die Wasserstände deutlich 
geringer und eine starke Ausbreitung der Torfmoose wie 
im Rehdener Geestmoor fi ndet nicht statt. Hier ist eher 
zu befürchten, dass sich die Moorbirken und das Pfeifen-

gras mit einer Abnahme der Beweidungsintensität stark 
ausbreiten würden. 

Das Pfeifengras wird durch Forstfräse-Arbeiten nur 
wenig beeinfl usst, wenn es bei wechselfeuchten Stand-
ortbedingungen bleibt (Abb. 39). Auf Maßnahmen-
fl ächen kann es jedoch durch einen Konkurrenzvorteil 
gegenüber sich langsam regenerierenden Arten zu einer 
indirekten, unerwünschten Förderung kommen. Die Aus-
breitung des Pfeifengrases und des Birkenaufwuchses 
kann hier nur mit einer Kombination aus mechanischer 
Maßnahme mit anschließender Schafbeweidung verhin-
dert werden. Nimmt die Beweidungsintensität ab, steigt 
der Pfeifengras-Deckungsgrad an.

Auf industriell abgetorften Flächen sind nach der 
Erstinstandsetzung (Einebnen der Fläche, Wieder ver-
nässung) Woll gräser und Schlenken-Torfmoose die 
Pionier arten. Nach Jahren siedeln sich bultenbildende 
Torfmoose sowie weitere hochmoortypische Arten an, 
meist zuerst auf den nicht überstauten Wollgrasbulten. 

Abb. 39: Entwicklung eines Pfeifengras-Bestandes auf je drei Dauerbeobachtungsfl ächen mit und ohne 
Forstfräse-Arbeiten im Rehdener Geestmoor

Abb. 40: Vegetationsentwicklung nach Forstfräse-Arbeiten mit anschließender Optimierung des Wasserstandes entlang eines 100 m-Transekts im 
 Nördlichen Wietingsmoor
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Diese Funktion als Ammenpfl an-
zen erfüllt das Scheiden-Wollgras 
auch bei der Ansiedlung von 
Jungbirken (DANIELS 2001). Der-
artige Flächen charakterisieren in 
weiten Teilen die Diepholzer 
Moorniederung. Besonders in tro-
ckenen Jahren kommt es hier zu 
einer deutlichen Zunahme des 
Birkenaufwuchses. 

Zum Erhalt der Offenland-
schaft wurde im Nördlichen Wie-
tingsmoor auf einer dieser locker 
verbuschten Woll grasbestände 
der Einsatz der Forstfräse mit 
einer anschließenden Optimie-
rung der Wasserstände kombi-
niert. Das bereits vorhandene, 
durch die Vegetation gebildete 
Mikrorelief wird beim Fräsen 
nivelliert. Mit der anschließen-
den Überstauung werden Stand-
ortbedingungen geschaffen, an 
die lediglich die Pionierarten 
angepasst sind. Die Schlenken-
Torfmoose wiesen vor der Maß-
nahme bereits einen hohen 
Deckungsgrad auf und hatten die 
Wollgrasbulte größtenteils über-
wachsen. In der vierten Vegeta-
tionsperiode nach Durchführung 
der Maßnahme wird dieser hohe 
Deckungsgrad der Schlenken-
Torfmoose noch nicht wieder 
erreicht. Der Bestand der Moor-
birke konnte jedoch nachhaltig 
minimiert werden (Abb. 40). 

Auswirkung von Kontrolliertem Brennen im 
 Winter halbjahr
Das Kontrollierte Brennen im Winterhalbjahr soll die 
Moorheiden fördern. Das Pfeifengras profi tiert von den 
beim Brand freiwerdenden Nährstoffen. Untersuchungen 
auf Dauerbeobachtungsfl ächen im Rehdener Geestmoor 
und im Renzeler Moor sowie auf Moorheidefl ächen im 
Neustädter Moor zeigen, dass es mit dem Kontrollierten 
Brennen zu einem negativen Effekt kommen kann und 
das Pfeifengras eher gefördert als dezimiert wird. Eine 
Bestandsreduzierung kann nur erfolgen, wenn nach dem 
Kontrollierten Brennen eine optimale Schafbeweidung 
erfolgt. 

Entscheidend ist immer die Intensität der Schaf-
beweidung in der Vegetationsperiode nach dem Brand. 
Im günstigsten Fall werden Pfeifengrashorste so stark 
beweidet, dass sie absterben („Totbeweiden“ von Pfei-
fengras). Dann tritt i. d. R. ein mehrjähriger Effekt auf, 
der Raum für die Ansiedlung und Entwicklung von Hei-
dearten schafft. Sobald die Intensität der Schafbewei-
dung nachlässt, nimmt der Deckungsgrad des Pfeifen-
grases zu und erreicht ähnliche Werte wie vor der Maß-
nahme (Abb. 41). Kann eine optimale Schafbeweidung 
nach dem Kontrollierten Brennen nicht gewährleistet 
werden, sollte auf diese Maßnahme verzichtet werden, 
zumal ein möglicher negativer Einfl uss auf hochmoorty-
pische, gefährdete Pfl anzen und Torfmoose bislang nicht 
ausgeschlossen werden kann. 

Auswirkung von Abschieben des Oberbodens
Das Abschieben des Ober bodens mit einem Pfeifengras-
Dominanzbestandes und die damit verbundenen Aus-
wirkun gen auf die Vegetation werden auf Dauerbeob-
achtungsfl ächen im Rehdener Geestmoor untersucht. 
1993 erfolgten die ersten Vegetationsaufnahmen, die 
Vegetationsschicht wurde im Februar 1994 im Verlauf 
einer Frostperiode mit der Raupe abgeschoben. Auf der 
Maß nahmen- und der Referenz fl äche erfolgte anschlie-
ßend eine relativ intensive Schaf beweidung, die ab 2000 
reduziert wurde. 

Auf der Maßnahmenfl äche konnte der Bestand des 
Pfeifengrases nachhaltig minimiert werden (Abb. 42, 
oben). Auf der Referenzfl äche ist der Anteil des Pfeifen-
grases unverändert hoch (Abb. 42, unten).

Das Abschieben der Vegetation mit anschließender 
Schafbeweidung hat sich auf die Vegetationsentwicklung 
positiv ausgewirkt. Das Ziel, eine von Pfeifengras domi-
nierte Fläche in eine Moorheide zu überführen, ist gelun-
gen. Eine Hochmoorregeneration erfordert jedoch eine 
Ansiedlung von Torfmoosen, dieses scheint bei den aktu-
ellen Wasserständen unwahrscheinlich. Eine Optimierung 
des Wasserhaushaltes ist unerlässlich. 

Auf der Referenzfl äche hat sich die Vegetation nach 
Abnahme der Beweidungsintensität (2000)  verändert. 
Der Bestand des Scheiden-Wollgrases hat deutlich abge-
nommen, während der Deckungsgrad des Pfeifengrases 
von 1998 bis 2003 auf 95-100 % angestiegen ist. Dieses 

Abb. 41: Vegetationsentwicklung eines Pfeifengras-Dominanzbestandes (Molinia caerulea) nach einem 
Kontrollierten Brand im Winterhalbjahr 1993/94 auf einer Dauerbeobachtungsfl äche mit und einer 
benachbarten ohne anschließender Schafbeweidung im Neustädter Moor, dargestellt sind Arten mit 
einem Deckungsgrad >1 %.
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bestätigt die Ergebnisse der vege-
tationskundlichen Untersuchun-
gen der letzten Jahre. Ein Pfeifen-
gras-Dominanzbestand ist ohne 
wiederholten Einsatz mechani-
scher Pfl egemaßnahmen, eine 
intensive Schafbeweidung oder 
eine effi ziente Wiedervernässung 
nicht zu reduzieren. 

Fazit mechanische Pfl egemaßnah-
men
Die großfl ächig eingesetzten 
Maßnahmen tragen in weiten 
Teilen zum Erhalt der Offenland-
schaft bei. Die Schafbeweidung 
unterstützt die Nachhaltigkeit 
mechanischer Maßnahmen. Eine 
zunehmende Verbuschung wurde 
verhindert und somit hochmoor-
typische und gefährdete Pfl anzen-
arten erhalten und gefördert. 
Sobald Maßnahmenbereiche 
jedoch nicht optimal beweidet 
werden, kann es ohne eine Opti-
mierung des Wasserhaushaltes zu 
einer erneuten starken Ausbrei-
tung von Gehölzen kommen. 

Der Einsatz der mechanischen 
Maßnahmen sollte von der jewei-
ligen Flächenbeschaffenheit, der 
aktuellen Vegetation und der 
jeweiligen Zieldefi nition abhängig 
gemacht werden. Ein Maschinen-
einsatz ist immer ein Abwägungs-
prozess von positiven und negati-
ven Auswirkungen. Der Erfolg der 
Maßnahme ist sehr stark von den Wasserständen der Flä-
chen sowie der Witterung in der anschließenden Vege-
tationsperiode abhängig. Zu Bedenken ist, dass sich ein 
dichter Birkenaufwuchs negativ auf Brutvogelbestände 
offener Hochmoore auswirkt (BLÜML & SANDKÜHLER 
2015). Zudem wird der Wasserhaushalt des Moores durch 
erhöhte Verdunstung negativ beeinfl usst (LÖFFLER et al. 
2002). Ab einem bestimmten Maß sind damit auch indi-
rekt (Wasserstand) und direkt (Beschattung) negative 
Auswirkungen auf den Pfl anzenbestand verbunden. 

 6.3 Wiedervernässung

Mit den Wiedervernässungsmaßnahmen ist es in Teil-
bereichen der Diepholzer Moorniederung  gelungen, 
einen naturnahen Wasserstand mit geringen Jahres-
schwankungen herzustellen.

Im Neustädter Moor konnte auf wiedervernässten Flä-
chen das Vorkommen von Rote-Liste-Pfl anzenarten sta-
bilisiert und gefördert werden. Die Effi zienzkontrollen 
zeigen deutliche Bestandszunahmen, besonders auf den 
wertvollen „Heile-Haut-Flächen“ und in den wiederver-
nässten Handtorfstichen (Abb. 43 u. 44). Eine Wieder-
holungsuntersuchung auf einer Teilfl äche von 225 ha im 
Rahmen des Betreuungsvertrages zeigt, dass 2007 im Ver-
gleich zu 2002 (FFH-Basiserfassung) auf einer größeren 
Fläche Rote-Liste-Pfl anzenarten vor kommen, ebenso ist 
die Anzahl der Exemplare gestiegen (Abb. 47). 

Hochmoortypische Arten wie Rosmarinheide, Rund-
blättriger Sonnentau (Drosera rotundifolia), Mittlerer 
Sonnen tau (Drosera intermedia), Rausch beere (Vacci-
nium uliginosum) und Weißes Schnabelried (Rhynchos-
pora alba) sind im Vergleich zu anderen Mooren relativ 
häufi g vertreten (Abb. 45-47). Der Gesamtdeckungsgrad 
der Moosbeere hat im Vergleich zu 2002 abgenommen, 
obwohl sich das Ausbreitungsareal vergrößert hat. Die 
Untersuchungen der Dauerbeobachtungsfl ächen aus den 
vergangenen Jahren zeigen teilweise starke Bestands-
schwankungen dieser Art. Es bleibt abzuwarten, ob 
 dieser Rückgang auf natürliche Schwankungen oder 
andere Einfl üsse zurückzuführen ist.

Die Untersuchungsergebnisse von Dauerbeobach-
tungsfl ächen spiegeln die positive Ent wick lung der ver-
nässten Handtorf stiche wider. Seltene Bulttorfmoose wie 
Sphagnum papillosum und Sphagnum magellanicum 
konnten sich ansiedeln (Abb. 48). 

Die Heile-Haut-Flächen mit angrenzenden, ehemali-
gen Abtorfungsfl ächen im zentralen Neustädter Moor 
beherbergen 13 verschiedene Torfmoosarten von denen 
neun als gefährdet eingestuft sind (KOPERSKI 2011). Die 
Abundanzen sind insgesamt gering, die Torfmoose zei-
gen aber in gut vernässten Bereichen ein hohes Ausbrei-
tungspotenzial (van’t HULL 2000). 

Auf den industriell abgetorften Flächen haben sich 
neben dem Scheiden-Wollgras überwiegend Schlenken-
Torf moose wie Sphagnum cuspidatum und S. fallax aus-
gebreitet. Hochmoorbildende Torfmoose (Sphagnum 

Abb. 42: Vegetationsentwicklung eines Pfeifengras-Dominanzbestandes auf einer Dauerbeobach-
tungsfl äche mit und einer ohne Abschieben des Oberbodens mit anschließender Schafbeweidung im 
Rehdener Geestmoor, dargestellt sind Arten mit einem Deckungsgrad >1 %. 
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magellanicum, S. papillosum, S. rubellum)  kommen hier 
je nach Alter der Renaturierungsfl äche und Standortver-
hältnissen sehr vereinzelt bis häufi g vor.

Die verschiedenen Torfmoosarten haben unter schied-
liche Wasserstandsansprüche. Damit sich über haupt Torf-
moose ansiedeln, ist ein ganzjähriger Mindestwasser-
stand erforderlich. Die Vegetationszusammensetzung der 
verschiedenen Moordegenerationsstadien kann bei 
gleichbleibend niedrigen Wasserständen sehr stabil sein. 
Zu deutlichen Verschiebungen z. B. in der Torfmoos-
besiedlung kommt es erst, wenn sich der Wasserstand 
erhöht. 

Die Abtorfungsfl ächen werden nach Beendigung des 
Abbaus hergerichtet, d. h. die Flächen werden eingeeb-
net und angestaut. 

Das Scheiden-Wollgras gehört zu den Erstbesiedlern. 
Bei suboptimalem Wasserstand kann es über Jahre kon-
kurrenzstarke Dominanzbestände bilden, die meist nur 

durch einen dichten Birkenbe-
wuchs verdrängt werden. Erst 
mit einer Optimierung des Was-
serstandes nimmt der Deckungs-
grad der Torfmoose deutlich 
zu (Abb. 49). Diese Ergebnisse 
unterstützen die Empfehlung, 
den Wasserstand nach der 
An siedlungsphase der Wollgrä-
ser zu erhöhen (BLANKENBURG 
2004). Die geschaffenen Struktu-
ren eignen sich für eine Etablie-
rung der Schlenken-Torfmoose 
und bieten nach einigen Jahren, 
wenn die Wollgräser  größere 
Bulte gebildet haben, auch 
einen Lebensraum für Bulttorf-
moose und weitere gefährdete 
und charakteristische Hochmoor-
pfl anzenarten.

Auf dem überwiegenden Teil 
der offenen Hochmoorbiotope 
der Diepholzer Moorniederung 
kommen Torfmoose jedoch nur 
in sehr geringer Deckung vor. 
Für eine Ansiedlung und Förde-
rung von Torfmoosen sind die 
Wasserstände größtenteils zu 
niedrig. Im Rahmen der FFH-
Basiserfassungen von Biotop- 
und FFH-Lebensraumtypen und 
von Folgekartierungen wurde 
die Torfmoosdeckung der offe-
nen Moorbiotoptypen ermittelt. 
In den meisten Mooren weist ein 
Flächenanteil von rd. 70 % (!!) 
eine Torfmoosdeckung von 
< 1 % auf. Deckungsgrade von 
> 75 % sind in allen Mooren 
nur auf sehr geringe Flächen-
anteile beschränkt. Eine 2007 
untersuchte Teilfl äche im Neu-
städter Moor (2007) mit Heile-
Haut-Flächen und wiederver-
nässten Handtorfstichen weist 
im Vergleich zu den anderen 
Mooren die größten Torfmoos-
Bestände auf (Abb. 50). 

Die Anzahl von Rote-Liste-Pfl anzenarten ist in den unter-
suchten Hochmooren größtenteils sehr gering,  größere 
Vorkommen beschränken sich auf Feuchtere Glocken-
heide-Hochmoordegenerationsstadien (MGF) und Woll-
gras-Torfmoos-Schwingrasen (MWS), die günstigere 
Wasserstände aufweisen als die Besenheide-Hochmoor-
degenerationsstadien (MGB) und die Trockeneren Pfei-
fengras-Moorstadien (MPT). Letztere nehmen den weit-
aus größten Flächenanteil ein.

Die geringen mittleren Deckungsgrade der Torfmoose 
und der hochmoortypischen Rote-Liste-Pfl anzenarten 
von Dauerbeobachtungsfl ächen auf Moorheiden im 
Neustädter Moor spiegeln die Situation großer Bereiche 
wider (Abb. 51). In den trockeneren Randbereichen und 
in Mooren der Diepholzer Moorniederung, die bisher 
kaum wiedervernässt  wurden, werden lediglich wenige 
Relikt vorkommen festgestellt. 

Abb. 43 u. 44: Vernässte Torfstiche im Neustädter Moor mit Torfmoosen, Sonnentau und Weißem 
 Schnabelried (Fotos: Susanne Belting)
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Wasserstandmessungen auf den 
„Heile-Haut-Flächen“ im Neu-
städter Moor und auf industriell 
abgetorften Flächen im Rehdener 
Geestmoor können als Erklärungs-
parameter für die geringen 
Deckungsgrade von  Torfmoosen 
und Rote-Liste-Pfl anzenarten 
dienen. Das Sonstige Torfmoos-
Wollgras-Stadium (MWT) und das 
Woll gras-Degenerationsstadium 
entwässerter Moore (MWD) mit 
Übergängen zu MWT (MWD/
MWT) weisen die höchsten Was-
serstände auf, selbst in einem tro-
ckenen Sommer wie 2003 bleiben 
sie ausreichend nass (Abb. 52 und 
53). Es handelt sich hierbei um 
Flächen im Rehdener Geestmoor, 
die nach der Abtorfung einge-
ebnet und 1996 wiedervernässt 
wurden. Rote-Liste-Pfl anzenarten 
beschränken sich bisher meist 
auf die Sonnentauarten (Drosera 
rotundifolia, D. intermedia) und 
die beiden Torfmoosarten Sphag-
num cuspidatum und S. fallax. 

Dass sich diese Erstbesiedler 
auf wiedervernässten Flächen 
innerhalb von drei Jahren relativ 
schnell ausbreiten, zeigen auch 
Untersuchungen im Großen Torf-
moor (BELTING UMWELTPLA-
NUNG 2006). Die Wasserstände 
sind ausreichend hoch, sodass sich 
die Verbuschung in Grenzen hält. 
Diese Flächen haben ein hohes 
Entwicklungspotenzial. Es ist eine 
Frage der Zeit, bis sich hier Arten 
wie Sphagnum papillosum und 
S. magellanicum ansiedeln (s. o.). 

Im Neustädter Moor wächst das 
Wollgras-Degene ra tions stadium 
entwässerter Moore (MWD) auf 
den feuchten bis nassen Stand-
orten, die jedoch in den Sommer-
monaten zeitweise geringere 
Wasserstände als 40 cm unter 
Flur aufweisen und in  trockenen 
Jahren auf bis zu 60 cm unter Flur 
fallen. Die durchschnittlichen Wasser stände liegen auch 
im Winter unter Flur. Ähnliches gilt für das Feuchtere 
Glockenheide-Hochmoor degene rationsstadium (MGF). 
Hochmoortypische Torfmoose kommen hier zwar in 
geringen Abundanzen vor, für eine fl ächige Ausbreitung 
sind die Wasserstände zu gering (van’t HULL 2000, OBRA-
CAY 2016, DOBRICK 2017). 

Die verschiedenen Torfmoos arten reagieren unter-
schiedlich auf Wasserstandsschwankungen und besitzen 
bis zu einem gewissen Maß die Fähigkeit Trocken  heit 
zu überdauern. Die Assimila tionsraten sinken jedoch 
bei einer Trockenperiode von zwei Wochen auf ein 
Minimum, besonders Sphagnum magellanicum rege-
neriert sich nach Zeiten ohne Niederschlag nur sehr 
langsam (ROBROEK et al. 2009). Die Wasserstände des 
Besenheide-Hochmoordegenerations stadiums (MGB) sind 

Abb. 45-47: Bestandsentwicklung hochmoortypischer Rote-Liste-Pfl anzenarten auf einer untersuchten 
Teilfl äche (225 ha) im Neustädter Moor von 2002 bis 2007 (Foto Rosmarinheide: Gerd-Michael Heinze; 
Foto Rundblättriger Sonnentau: Hans-Jürgen Zietz)

Abb. 48: Bestandsentwicklung der seltenen Bulttorfmoosarten Sphagnum 
magellanicum und S. papillosum innerhalb bereits seit vielen Jahren 
vernässter Handtorfstiche im Neustädter Moor von 1997 bis 2016
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Abb. 50: Verteilung der Torfmoosdeckungsgrade der offenen Moorbiotoptypen in Mooren der Diepholzer Moorniederung (2002-2005, Strukturkartie-
rung aus den FFH-Basiserfassungen, 2007-2010 Folgekartierungen auf Teilfl ächen). Die Teilfl äche im Neustädter Moor (2007) mit „Heile-Haut-Flächen“ 
und wiedervernässten Handtorfstichen weist im Vergleich zu den anderen Mooren die größten Torfmoos-Bestände auf.

Abb. 49: Vegetationsentwicklung einer 
Dauerbeobachtungsfl äche im Neustädter 
Moor nach Optimierung der Wasserstände 
mit deutlicher Zunahme des Deckungs-
grades der Torfmoose (Sphagnum fallax, 
S. fi mbriatum, S. cuspidatum)

Abb. 51: Mittlerer Deckungsgrad von 
Torfmoosen, hochmoortypischen Rote-
Liste-Pfl anzenarten, Pfeifengras und 
 Verbuschung von vier Dauer beobach-
tungs fl ächen auf Moorheiden im Neu-
städter Moor
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in den Winter- und Sommer-
monaten im Neustädter Moor 
zu niedrig und somit für eine 
Ansiedlung und  Etablierung von 
Torfmoosen ungeeignet. 

Eine deutlich positive und 
nachhaltige Entwicklung einer 
hochmoortypischen Vegetation, 
die zum Aufbau einer intakten, 
torfbildenden oberen Boden-
schicht (Akrotelm) erforderlich 
ist, wird nur bei ganzjährig ober-
fl ächennahen Wasserständen 
erzielt. Eine Hochmoor regenera-
tion kann als erfolgreich angese-
hen werden, wenn es gelingt, 
hochmoorbildende Torfmoose 
wie Sphagnum rubellum, 
S. magellanicum und S. papillo-
sum zu etablieren (JOOSTEN 
1993, LÜTT 2001, SMOLDERS et 
al. 2003). Torfmoose sind in der 
Lage natürliche Wasserstand-
schwan kungen zu kompensieren 
und die Verdunstungsraten im 
Moor zu reduzieren (SCHOUWE-
NAARS 1995). 

In der Diepholzer Moorniede-
rung ist das Akrotelm  aufgrund 
der jahrelangen  Entwässerung 
und des Torfabbaus großfl ächig 
zerstört oder in dessen Funktio -
nalität stark beein trächtigt. Mit 
den Wieder vernässungsmaß-
nahmen sollen der Wasserabfl uss 
verringert und die hochmoorbil-
dende Vegetation  gefördert 
bzw. eine Neuansiedlung ermög-
licht werden. Eine Hochmoorre-
generation kann je nach Ausmaß 
der Zerstörung Jahrhunderte dauern (JOOSTEN 1995). In 
intakten Hochmooren fällt der Wasserstand in der Vege-
tationsperiode in torfmoosreichen Beständen nicht wei-
ter als 15 bis 40 cm unter Flur (DIERSSEN & DIERSSEN 
2001, ROMANOV 1968, IVANOV 1981, INGRAM 1992 zit. 
in SCHOUWENAARS 1995). 

Die Wiederansiedlung von Torfmoosen erfordert 
jedoch einen fl urnahen Wasserstand im Sommer und 
je nach Eigenschaft der Torfe einen leichten Über-
stau in den Wintermonaten zur Wasserspeicherung 
(SCHOUWENAARS 1995, SLIVA 1997, BLANKENBURG 
2004), ganzjährig ausgeglichene hohe Wasserstände sind 
optimal (GAUDIG 2001). Die Untersuchung von Standort-
faktoren für das Vorkommen von Sphagnum magellani-
cum und S. papillosum im Neustädter Moor zeigen, dass 
die Wasserstände für die Ansiedlung zu stark fl uktuieren 
und insbesondere in den Sommer monaten deutlich zu 
niedrig sind (OBRACAY 2016, DOBRICK 2017). 

In Teilbereichen der naturnahen Hochmoore in der 
Diepholzer Moorniederung ist es gelungen, einen ganz-
jährig fl urnahen Wasserstand für die Ansiedlung und 
Förderung einer hochmoortypischen Vegetation einzu-
stellen. In diesen Bereichen gelingt die Regeneration 
des Hochmoores. Bisher dominieren die Schlenken-Torf-
moose auf diesen Flächen. 

Hochmoorbildenden Torfmoosen wie Sphagnum 
 magellanicum, S. papillosum und S. rubellum kommen 
vereinzelt vor. Deren Ansiedlung und Ausbreitung ver-
läuft jedoch langsamer. SMOLDERS et al. (2003) gehen 
im Vergleich zu Sphagnum cuspidatum und S. fallax von 
einer geringeren Ausbreitungsfähigkeit aus. CAMPBELL 
et al (2003) stellen ein hohes Ausbreitungspotenzial fest 
und machen eher die Empfi ndlichkeit  gegenüber Tro-
ckenheit in der Etablierungsphase für ein Scheitern einer 
Neuansiedlung verantwortlich. POSCHLOD & PFADEN-
HAUER (1989) konnten die gute Regenerations fähigkeit 
von vegetativen Sprossteilchen von Torfmoosen nach-
weisen. Dass eine Ausbreitung der hochmoortypischen 
Torfmoose gelingt, zeigen Untersuchungen aus verschie-
denen Mooren Deutschlands, es braucht nur Zeit (LÜTT 
2001, BÖNSEL & SONNECK 2011, BELTING UMWELT-
PLANUNG 2006). 

Vermutlich muss sich neben einem optimalen Wasser-
stand erst ein geeignetes Milieu einstellen. Die Schlen-
ken-Torfmoose und Wollgräser (Eriophorum vaginatum) 
sind hierbei die Wegbereiter (NIEMEYER 1982, LÜTT 
1992). Die Kartierungen und Beobachtungen aus der 
Diepholzer Moorniederung bestätigen die Neuansied-
lung von Sphagnum papillosum und S. magellanicum auf 
Wollgrasbulten sehr nasser torfmoosreicher Flächen. 

Abb. 52: Durchschnittlicher Wasserstand verschiedener Moor-Biotoptypen im Rehdener Geestmoor 
und im Neustädter Moor; oben: Jahresmittelwerte für den Zeitraum Winter 1999/00 bis Sommer 2006; 
unten: Mittelwerte für das hydrologische Winter- und Sommerhalbjahr
Datengrundlage: 
Rehdener Geestmoor: drei Pegel „Sonstiges Torfmoos-Wollgras-Moorstadium (MWT)“, sechs Pegel 
„Wollgras-Degenerationsstadium entwässerter Moore (MWD) mit Übergängen zu MWT“; 
Neustädter Moor: neun Pegel „Wollgras-Degenerationsstadium entwässerter Moore (MWD)“, zehn 
Pegel „Feuchteres Glockenheide-Hochmoordegenerationsstadium (MGF)“, zwei Pegel „Besenheide-
Hochmoordegenerationsstadium (MGB)“
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Fazit Wiedervernässung
Die Wiedervernässungsmaßnahmen haben in vielen 
Bereichen der Moore zu sehr guten Vegetations-
entwicklungen geführt. Auf dem Großteil der Flächen 

sind die Wasserstände für eine Hochmoorregeneration 
jedoch nicht ausreichend. Auf etwa 70 % der Fläche muss 
der Wasserstand optimiert werden.

Abb. 53: Wasserstände verschiedener Moor-Biotoptypen im Rehdener Geestmoor und im Neustädter Moor vom hydrologischen Winterhalbjahr 1999 bis 
zum Sommerhalbjahr 2006 (Datengrundlage s. Abb. 52) 
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 7 Mögliche Probleme bei der Moorregeneration 

Die Anforderungen und Probleme bei der Umsetzung 
von Moorschutzmaßnahmen sind vielfältig. In erster Linie 
sind es die Schwierigkeiten bei der Finanzierung von Flä-
chenankauf, Maßnahmenplanung und Durchführung, 
die die Umsetzung von Moorschutzprojekten erschwe-
ren. 

In ungenutzten, degenerierten Mooren, die in Teil-
bereichen bereits naturnah sind und ein gutes Arten-
inventar aufweisen, kann es zu Zielkonfl ikten kommen. 
Die „Heile-Haut-Flächen“ im Neustädter Moor gehören 
zu den wertvollsten Hochmoorfl ächen in der Diepholzer 
Moorniederung. Das Nebeneinander von Handtorf-
stichen und höher gelegenen „Heile-Haut-Flächen“ stellt 
besondere Ansprüche an die Wiedervernässungs maß-
nahmen. Bei einem hohen Anstau gehen möglicherweise 
wertvolle Bestände in den Handtorfstichen verloren. 

Ohne eine Optimierung des Wasserhaushaltes wird 
jedoch eine positive Vegetationsentwicklung einschließ-
lich Torfbildung auf höher gelegenen, großen Flächen-
anteilen ausbleiben. Diese Abwägungsprozesse müssen 
fl ächenspezifi sch erfolgen und können sogar innerhalb 
eines Moorkomplexes unterschiedlich ausfallen. Allge-
meingültige Aussagen können aufgrund der vielschich-
tigen Ziele und meist besonderen Anforderungen in 
Natura 2000-Gebieten nicht getroffen werden (SSY-
MANK et al. 2015). 

Ein weiterer problematischer Punkt ist die  technische 
Umsetzbarkeit, die sich auf bereits vernässten  Mooren 
mit suboptimalem Wasserstand und/oder Bereichen mit 
gefährdeten Arten, wie den „Heile-Haut-Flächen“, nur 
mit hohem Aufwand lösen lässt. Auf großen, weitaus 
 trockeneren Flächen der Diepholzer Moorniederung 
ließe sich eine Optimierung der Wasserstände jedoch 
ohne große technische Schwierigkeiten umsetzen. Hier 
sind es eher die Eigentumsverhältnisse und Engpässe in 
der  fi nanziellen Abwicklung, die einer Wiedervernässung 
entgegenstehen. 

Kaum beeinfl ussbare Faktoren sind  großräumige Ent-
wässerungen bis an die Grenzen der Schutzge biete, der 
Klimawandel mit einer ungünstigen Niederschlags-
verteilung (langanhaltende Trockenperioden in den Som-
mermonaten) sowie die erhöhten Nährstoffdeposi tionen. 
Die Stickstoffeinträge liegen in der Diepholzer Moornie-
derung mit 30-40 kg/ha/Jahr über dem kritischen Wert 
für Hochmoore (5-10 kg N/ha/Jahr, s. o.). In Be reichen mit 
optimalem Wasserstand ist die Vegetations entwicklung 
jedoch ausgesprochen gut. Ein intakter Wasserhaushalt 
scheint die möglichen negativen Ein fl üsse der erhöhten 
Nährstoffeinträge weitestgehend zu kompensieren. In 
Bereichen mit unzureichenden Wasserständen kann eine 

ohnehin schon negative Vegetationsentwicklung sicher-
lich durch hohe Nährstoff einträge verstärkt werden. 

Moorrenaturierung wird zunehmend als ein Beitrag 
zum Klimaschutz gesehen. Ein naturnaher, durchschnitt-
licher Wasserstand von 10 cm unter Flur ist klimaneutral. 
Ein Überstau führt zu erhöhten Treibhausgasemissionen 
(DRÖSLER et al. 2011). Dies sollte bei der Durchführung 
der Wiedervernässungsmaßnahmen soweit wie möglich 
berücksichtigt werden. In der Diepholzer Moorniederung 
lässt sich ein Überstau auf industriell abgetorften Flächen 
(Wasserspeicherung für Trockenperioden) oder in Berei-
chen mit einem starken Relief nicht immer vermeiden. 

Die Emissionsreduzierung des Gesamtgebietes muss 
über lange Zeiträume betrachtet werden und ist mit dem 
Aufwachsen einer hochmoortypischen Vegetation ver-
mutlich immer positiver als bei einem degradierten Moor. 
In den ersten Jahren nach Wiedervernässung mit Über-
stau kommt es zu Treibhausgasemissionen. Eine Minde-
rung und damit positive Effekte für das Klima gelingen 
mit der Etablierung eines geschlossenen, naturnahen 
Torfmoosrasens. Bei der Hochmoorregeneration gibt es 
somit langfristig gesehen positive Synergien (siehe dazu: 
www.moorschutz-deutschland.de). 

Eine Hochmoorregeneration ließe sich auch entwi-
ckeln, wenn ein schütterer Birkenaufwuchs in Teilberei-
chen  toleriert würde. Nach erfolgreicher Erstinstandset-
zung wäre der resultierende Aufwand für eine weitere 
Be  treuung und Pfl ege überschaubar. Wenn, wie in der 
Diepholzer Moorniederung, jedoch gleichzeitig Offen-
land als Lebensraum für wertbestimmende Vogelarten 
nach der EU-Vogelschutzrichtlinie auf großen Flächen 
erhalten und entwickelt werden soll, sind die Anfor de-
rungen an das Management ungleich höher. In diesem 
Fall ist eine Kombination mit wiederkehrenden Pfl ege-
maßnahmen wie Entkusselung unvermeidbar. Hier sind 
entsprechende jährliche fi nanzielle Mittel und Ressour-
cen für eine Vor-Ort-Betreuung bereitzustellen. 

In Bereichen mit für naturnahe wachsende Hoch-
moore ausreichend hohen Wasserständen ist aber sowohl 
Schafbeweidung als auch Maschineneinsatz kaum mehr 
möglich. Bezüglich des Maschineneinsatzes, z. B. Pisten-
bulli mit Forstfräse, können sich andere Konfl ikte erge-
ben, wie z. B. eine Nivellierung des Mikroreliefs, die eine 
Wiederbesiedlung mit Bulttorfmoosen erschwert. Die 
verschiedenen Ziele in Einklang zu bringen, ist oft eine 
Gratwanderung. Im Hochmoorschutz im nordwestlichen 
Mitteleuropa ist ein hohes Maß an Abwägung erforder-
lich, die immer auf die gebietsspezifi schen naturschutz-
fachlichen Ziele auszurichten ist.
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 8 Schlussfolgerung und Ausblick

Die dargestellten Auswertungen der vegetationskund-
lichen Untersuchungen zeigen, dass die Maßnahmen zur 
Offenhaltung der Hochmoore in der Diepholzer Moor-
niederung effi zient sind und fortgeführt werden müssen. 
Die Lebensraumfunktion beinhaltet dabei auch den 
Erhalt der Offenlandfunktion für wertbestimmende 
Vogelarten nach der EU-Vogelschutzrichtlinie. Hierfür 
sind wiederkehrende Pfl egemaßnahmen wie Schaf be-
weidung in Verbindung mit mechanischen Arbeiten 
sowie die Herstellung von hohen Ganzjahres-Wasser-
ständen notwendig. Die Maßnahmenplanung erfordert 
das Abwägen der jeweiligen naturschutzfachlichen Ziele. 

Das Ausbleiben der Maßnahmen in den  verschiedenen 
Moordegenerationsfl ächen würde in vielen Bereichen 
zu einer schnellen Verbuschung und damit zu einem 
Rückgang der hochmoortypischen Pfl anzen- und Vogel-
arten, aber auch einer Vielzahl weiterer hochmoortypi-
scher Artengruppen führen. Es konnte belegt werden, 
wie schnell bei ausbleibender Pfl ege das Birkenwachstum 
voranschreitet, einhergehend mit einem Rückgang der 
Pfl anzenarten der Moos- und Krautschicht.

Die Diepholzer Moorniederung ist ein wichtiges Brut- 
und Rastgebiet für moortypische Vogelarten (z. B. BUND 
& agnl 2007, BLÜML & SANDKÜHLER 2015). Standort be-
dingungen und Vegetationsstruktur sind für die Qualität 
der Brutvogellebensräume maßgeblich verantwortlich. 
Im Zentrum der Moore, aber auch in den  Randbereichen, 
hätten die negativen Auswirkungen einer dichten Ver-
buschung mit Birken in wenigen Jahren gravierende 
Be stands einbußen bei den Vogelarten des Offenlandes 
zur Folge. Diese Prognose lässt sich in Anbetracht bisheri-
ger langjähriger Erfahrungen vergleichsweise leicht und 
sicher treffen. Der Schlüsselfaktor für eine nachhaltige 
Dezimierung von Verbuschung ist ein ausreichend hoher 
Wasserstand. 

Eine positive Entwicklung der Torfmoose mit 
Deckungs  graden > 75 % ist Dank der Wiedervernässungs-
maßnahmen innerhalb der vernässten Torfstiche gelun-
gen. Der größte Flächenanteil der Moore zeigt bisher 
jedoch kaum eine Zunahme der Torfmoose und hat nach 
wie vor Torfmoosdeckungsgrade von unter 1 %. Dies 
betrifft vor allem Bereiche mit niedrigeren Wasserstän-
den.

Hochmoore der Diepholzer Moorniederung sind 
bereits seit Jahren als Naturschutzgebiete und Natura 
2000-Gebiete für den Moorschutz ausgewiesen. Die 
Basis erfassung der FFH-Lebensraumtypen zeigt jedoch, 
dass sich große Bereiche als FFH-Lebensraumtyp 7120 
„Noch renaturierungsfähige degradierte Hochmoore“ 
in einem mittleren bis schlechten Erhaltungszustand 
befi nden. Ziel sollte der FFH-Lebensraum 7110 „Lebende 
Hochmoore“ mit einem guten Erhaltungszustand sein. 
Das Fehlen eines intakten, hochmoortypischen Wasser-
haushalts und die daraus resultierenden ungünstigen 
Strukturen führen zu diesen Defi ziten. 
Deutschland hat sich auf europäischer Ebene zur Ver-
besserung der schlechten Erhaltungszustände in den 

 Natura 2000-Gebieten verpfl ichtet. Eine reine Unter-
schutzstellung, ohne grundlegende Instand setzungs-
maßnahmen, reicht zur Verbesserung des Lebensraumes 
nicht aus. Das gilt nicht nur für die Diepholzer Moornie-
derung, sondern für die  meisten niedersächsischen Moore 
(BLANKENBURG 2004, KAMERMANN 2005, LÖFFLER et al. 
2002). Ohne umfangreiche Wiedervernässungsmaßnah-
men wird es auch in den nächsten Jahren keine Umkehr 
dieser nega tiven Entwicklung der Erhaltungszustände 
geben. Pfl ege maßnahmen können zwar die Ausbreitung 
der Zielarten deutlich fördern. Eine Hochmoorregenera-
tion ist jedoch nur mit der Herstellung naturnaher Was-
serstände zu erreichen. 

Neue Ansätze des landesweiten „Programms Nieder-
sächsische Moorlandschaften“ sind auf regionaler 
Ebene in den Moorschutz zu implementieren. Die Land-
schaftsrahmenplanung ist dazu noch stärker auf den 
Moorschutz auszurichten, um räumliche Schwerpunkte 
für Maßnahmen auf regionaler Ebene zu identifi zieren 
und notwendige Prioritätensetzungen zu klären. Dar-
auf aufbauende Planungen und deren konsequente und 
kontinuierliche Umsetzung, insbesondere die weitere 
Optimierung der Wasserstände, müssen auch zukünftig 
das vorrangige Ziel sein. 

Zur Durchführung von Moorschutzprojekten sollte 
immer ein begleitendes Monitoring gehören. Jedes Moor 
ist ein „Individuum“ mit einer Vielzahl verschie dener 
Standortfaktoren. Dementsprechend reagieren die 
Moore sehr unterschiedlich auf Renaturierungs maß-
nahmen. Ein Monitoring sollte neben der Untersuchung 
der Flora und Fauna auch die Erhebung der abiotischen 
Faktoren umfassen (TIEMEYER et al. 2017). Somit kann 
die Effi zienz von Maßnahmen ermittelt und gegebenen-
falls bei möglichen Fehlentwicklungen rechtzeitig gegen-
gesteuert werden. 

Kurzfristig wären bereits jetzt zahlreiche weitere Ver-
nässungsmaßnahmen möglich, vor allem in Teil bereichen 
ohne eine Betroffenheit von land- und forstwirtschaftlich 
genutzten Flächen in Privateigentum. Diese müssen mit-
telfristig aber in ein Gesamtkonzept einbezogen werden. 
Die Erstellung beziehungsweise Aktualisierung von 
Pfl ege- und Entwicklungsplänen sowie der Flächenan-
kauf sind Voraussetzung für die Umsetzung von Renatu-
rierungsprojekten. Fehlende hydro logische Pufferzonen 
in der Umgebung naturnaher Moore sind in die Planung 
einzubeziehen. Die Wirkung der Vorfl uter im Randbe-
reich reicht vielerorts bis in die Zentralbereiche der 
Moore und führt hier zu fortlaufender Entwässerung. 

Die Diepholzer Moorniederung hat ein großes Ent-
wicklungspotenzial zu wertvollen hochmoortypischen 
Lebensräumen und kann gleichzeitig einen Bei trag zur 
Verringerung der Emission klimarelevanter Treibhausgase 
leisten. Die Wiederherstellung eines naturnahen Wasser-
haushaltes führt zu positiven Synergien zwischen der För-
derung der biologischen Vielfalt und dem Klimaschutz. 
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 9 Zusammenfassung

Die Natura 2000-Gebiete der Diepholzer Moorniede-
rung haben mit den ausgedehnten Hoch- und Nieder-
mooren und ihrer einzigartigen Naturausstattung euro-
paweit eine herausragende Bedeutung für viele gefähr-
dete Tier- und Pfl anzenarten. Das Schutzziel ist die Rege-
neration der in großen Teilen industriell abgetorften 
Moore mit der Entwicklung zu nahezu baumfreien Kern-
bereichen. 

Aus diesem Grund werden vom BUND Diepholzer 
Moorniederung im Auftrage des Landes Niedersachsen, 
vertreten durch den Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, 
Küsten- und Naturschutz (NLWKN), und der Landkreise 
Diepholz und Nienburg zahlreiche Pfl ege- und Entwick-
lungsmaßnahmen koordiniert und durchgeführt. Zur 
Effi zienzkontrolle der Pfl ege- und Entwicklungs maß-
nahmen im Hinblick auf das Entwicklungsziel werden 
umfangreiche Begleituntersuchungen durchgeführt. 

Die dargestellten Auswertungen der vegetationskund-
lichen Untersuchungen zeigen, dass die Maßnahmen zur 
Offenhaltung der Hochmoore in der Diepholzer Moor-
niederung effi zient sind und fortgeführt  werden müs-
sen. Das Ausbleiben der Maßnahmen würde in vielen 
Bereichen zu einer schnellen Verbuschung und damit zu 
einem Rückgang der hochmoortypischen Lebensraum-
typen und Arten führen. 

Eine positive Entwicklung der Torfmoose mit 
Deckungsgraden über 75 % ist Dank der Wiederver-
nässungsmaßnahmen innerhalb der vernässten Torfstiche 
gelungen. Aufgrund unzureichender Wasserstände, 
besonders in den Sommermonaten, ist jedoch der Torf-
moos-  Deckungsgrad in weiten Teilen der Moorgebiete zu 
gering. Eine Hochmoorregeneration und die damit ver-
bundene Förderung der typischen Vegetation sind nur 
mit der Herstellung eines naturnahen Wasserhaushaltes 
zu erreichen.

 10 Summary

Holding vast areas of bogs and fens, the NATURA 2000 
sites of the „Diepholzer Moorniederung“ area with 
their unique features are of outstanding signifi cance in 
Europe for many endangered species of fl ora and fauna. 
Protective measures aim at regenerating areas that have 
previously been subject to heavy exploitation by the peat 
industry and at re-developing core areas almost devoid 
of trees. 

Commissioned jointly by the Lower Saxony Water 
Management, Coastal Defence and Nature Conserva-
tion Agency and the counties Diepholz and Nienburg, 
the nature conservation organization “BUND Diepholzer 
Moorniederung” carries out and coordinates numerous 
measures in bog regeneration. To monitor the effi ciency 
of these measures, comprehensive surveys are being car-
ried out. 

The presented results of botanical surveys  demonstrate 
that measures taken to keep the Diepholzer Moor-
niederung an open landscape are effi cient and have to 
be continued. To discontinue the established regime of 
measures would trigger scrub encroachment and, conse-
quently, the decline of habitats and with it a great vari-
ety of species typical for open bogs.

Thanks to raising the water levels in former peat 
ditches, the growth of sphagnum mosses has developed 
quite positively, reaching coverage rates of above 75 % 
in places. Alas, as water levels still tend to sink to sub-
optimal levels especially in summer, sphagnum moss ve -
getation coverage is still defi cient in many places of the 
moorlands. Bog regeneration producing ever more rea-
dapted vegetation will only succeed if an appropriate 
water regime can be re-established. 
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